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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 9. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 75. Prämien⸗Anleihe 104%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 55. Commandit⸗Antheile 71. Köln⸗Minden 106. Alte 
Bubungz 69. Oberſchleſiſche Litt. A. 97%. Oberſchleſiſche Litt. B. 94 B. 

ilhelmsbahn 28. Rheiniſche Aktien 57%. Darmſtädter 48. Deſſauer 
Bank⸗Attien 16%. Oeſterr. Kreditaktien 48%. Oeſterreich. Nat.⸗Anleihe 46%. 
Wien 2 Monate 67. Mecklenburger 37%. Neiſſe⸗Brieger 39 B. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 36. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 944. Tarno⸗ 
witer 28 ½ B. — Fonds und Aktien matter. 


Berlin, 9. Juni. Roggen: ſchwankend. Juni⸗Juli 39, Aug fl. 
394, Auguſt⸗September 39 ½, September⸗Oktober 40. — Spiritus: ſtill. 


Iuni⸗Juli 20½, Juli⸗Auguſt 21, Auguſt⸗September 21 /, September⸗Oktober 
16 Rüböl: feſter. Juni 10, September⸗Oktober 10%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Trieſt, 8. Juni. Ein türkiſches Geſchwader iſt mit Truppen in Kled 

angekommen. IR 
Der griechiſche Dampfer „Carteria“ ift aus Konſtantinopel mit 39 Paſſa⸗ 
gieren hier eingetroffen. 

Brüſſel, 7. Juni, 46 Uhr Abends. Wie der „Independance“ aus Paris 
geſchrieben wird, melden nicht veröffentlichte, dem Kriegsminiſterium zugekom⸗ 
mene Depeſchen, daß die Franzoſen bei Magenta 11,000 Mann (2000 Torte, 
9000 Verwundete) verloren haben. 

Brüſſel, 8. Juni. Privatberichten aus guter Quelle zuſolge betrug der 
Verluſt der Franzoſen an Oberoffizieren allein 176 Perſonen. Bei einem 
Tedeum, welches anläßlich des Ausganges des Treffens bei Magenta abge⸗ 
halten wurde (in Paris), hatte ſich die dazu geladene Diplomatie faſt gar 
nicht eingefunden. 
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A Die Friedenshoffnungen. 
Eine wie unnatürliche und widerliche Erſcheinung der Krieg dem 
Geiſte unſeres ganzen Zeitalters iſt, zeigen am beſten die von allen 
Seiten auftauchenden Hoffnungen, daß die Diplomatie ihre Thätigkeit 
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wieder aufnehmen und kaum, daß der erſte Hauptſchlag geſchehen, den 
Frieden wiederherſtellen werde. Sicherlich gehören wir zu denen, welche 
die Erfüllung dieſer Wünſche mit Freuden begrüßen würden, denn je 
gewaltigere Fortſchritte Induſtrie und Handel in den letzten Jahrzehnten 
gemacht haben und je mehr alle Fäden der europäiſchen Civiliſation 
in ein Ganzes zuſammenlaufen, um ſo ſchwerer laſten die Folgen des 
Krieges auf den betheiligten wie den nichtbetheiligten Staaten. Aus 
dieſem Grunde ſind die Kriege heut zu Tage weit erdrückender und 
nachhaltiger in ihren Wirkungen, als die der franzöſiſchen Revolution, 
ja ſelbſt als die Befreiungskriege, und die Ueberzeugung: es iſt unmöglich, 
daß in unſerer Zeit ein Krieg lange dauere, hat daher ihre vollſtän⸗ 
dige Berechtigung. 

Demungeachtet rathen wir der Handels- und Geſchäftswelt, ſich 
nicht voreilig dieſen Hoffnungen hinzugeben: eine ruhige und unpar⸗ 
teiiſche Prüfung der Sachlage wird fie vor bitterer Enttäuſchung be: 
wahren. Worauf überhaupt ſtützen ſich jene Hoffnungen? Man cal⸗ 
culirt in folgender Weiſe: Napoleon bedarf ſeiner gewaltſamen Herr⸗ 
ſchaft in Frankreich gegenüber glücklicher Erfolge; dieſe hat er errungen; 
er wird von Mailand aus den Frieden anbieten, ſchon um feine Mä⸗ 
ßigung zu bekunden und der Welt ſagen zu können: wir ſind es nicht, 
welche eine Fortſetzung des Krieges wünſchen, eben ſo wenig wie wir 
denſelben begonnen haben. Natürlich müßte Oeſterreich mindeſtens das 
Mailändiſche abtreten, und außerdem ſeine Bewilligung zu einer neuen 
Ordnung der Dinge in Toscana, Parma und Modena, vielleicht auch 
in Rom und Neapel geben. Dieſer Gedanke herrſcht an der Börſe 
vor, daher die verhältnißmäßig gute Haltung der Courſe. Wäre Na⸗ 
poleon beſiegt worden, würde Niemand an den Frieden glauben, denn 
— ſchließt man — er müßte alle Hebel in Bewegung ſetzen, er würde, 
wie er es eigentlich bereits gethan, ſelbſt mit der Revolution ſich ver⸗ 
binden, um nur nicht mit einem geſchlagenen Heere nach Frankreich 
zurückzukehren. 

Darf man aber im Ernſt glauben, daß Oeſterreich nach der erſten Schlacht, 
die es allen Mittheilungen nach mindeſtens tapfer und ruhmvoll be⸗ 
ſtanden, ſein Beſitzthum, das ihm durch ein unbeſtreitbares hiſtoriſches 
Recht und durch Verträge garantirt iſt, ſeinen Einfluß in Italien, auf 
welchem feine europäiſche Machtſtellung mit beruht, ohne Weiteres 
opfern wird? Gerade Oeſterreich hat in den Kriegen gegen den erſten 
Napoleon eine Ausdauer und Zähigkeit bewieſen, wie man ſie in die⸗ 
ſem Grade ſelten in der Geſchichte findet. Nächſt England, das aber 
in allen dieſen Kriegen durch ſeine Lage ungemein begünſtigt wurde, 
war Oeſterreich der nie raſtende und hartnäckigſte Gegner Napoleons J.; 
im Jahre 1797 nach einer Menge von Niederlagen zum Frieden end⸗ 
lich gezwungen, raffte es ſich nach zwei Jahren von Neuem auf und 
kämpfte bis zur Erſchopfung, aber ſchon 1805 ſchloß es ſich mit friſchen 
Kräften der dritten Coalition an; gänzlich darniedergeworfen und ge⸗ 
ſchwächt an Land und Leuten erhob es ſich doch 1809 zum Verzweif⸗ 
lungskampfe, dem endlich die rettenden Siege der Jahre 1813—15 
folgten. Wie Oeſterreich conſervativ und zähe gegen alle Reformen in 
ſeiner innern Verwaltung iſt, eben ſo hartnäckig widerſtrebend hat es 
ſich ſtets gegen alle Veränderungen nach außen hin gezeigt. 

Seit dieſen ſchweren Kriegen hat auch Oeſterreich die Fortſchritte 
und Erfindungen der Neuzeit für ſein Heerweſen nicht unbenutzt vor⸗ 
übergehen laſſen, ja es hat nicht minder wie Frankreich Gelegenheit 
gehabt, dieſe Fortſchritte praktiſch zu erproben. Man taäuſche ſich in 
Oeſterreich nicht; trotz des ungünſtigen Standes ſeiner Finanzen hat 
dieſer Staat noch große, und wie natürlich weit reichere Hilfsquellen 
als in jener Zeit der franzoͤſiſchen Kriege. 


Und was iſt denn bis jetzt geſchehen, das plötzlich die Friedenshoff⸗ 
nungen wach rufen und die Entſcheidung der Diplomatie wieder in die 
Hand geben könnte? Unſere Zeit iſt der kriegeriſchen Thaten entwöhnt, 
und wir machen ihr daraus keinen Vorwurf, darin aber liegt der 
Grund, daß der Kampf bei Magenta einen ſo gewaltigen Eindruck 
gemacht hat. Es giebt Leute, die Oeſterreich nun ſchon für verloren 
halten: ein oberflächlicher Blick in die Geſchichte würde fie eines Beſſern 
belehren. Dem Frieden von Campoformio im Jahre 1797 gingen 
die blutigen Schlachten bei Montenotte, Mondovi, an der Brücke bei 
Lodi voran; ganz Italien ſiel von Oeſterreich ab; es kämpfte weiter; 
es verlor die Schlachten bei Caſtiglione, Roveredo, Baſſano; da rück⸗ 
ten neue Heere über Italien heran und kämpften bei Arcole, Rivoli 
u. ſ. w., bis endlich Napoleon nach Mantua's Fall, freilich auch in 
hoͤchſt gefährlicher Lage, auf dem Wege nach Wien war. Da endlich 
gab Oeſterreich, aber nur gegen anderweitige Entſchädigungen, die Lom⸗ 
bardei auf. Nicht zu überſehen iſt bierbei, daß auch die allgemeine 
Lage für Oeſterreich in jener Zeit eine weit ungünſtigere war, inſofern 
die Völker damals wenigſtens glauben konnten, daß die franzöſiſchen 
Revolutionsheere ihnen die Freiheit bringen würden; heute ſteht ein 
abſoluter Staat dem andern gegenüber, und für geiſtige Fortſchritte, 
für eine freiere ſtaatliche und religiöfe Entwickelung hat die Welt we⸗ 
der von dem Einen noch von dem Andern Großes zu erwarten. 

Geſetzt aber auch, der Friede käme nach dieſem erſten Schlage in 
wenigen Tagen oder Wochen zu Stande, Oeſterreich wäre ſo gutmü⸗ 
thig und zuvorkommend, L. Napoleon ſo außerordentlich gemäßigt, daß 
man ſich über ein, natürlich Niemanden zufrieden ſtellendes Arrange⸗ 
ment ſchnell vereinigte: was dann? Wir gehen nicht ſo weit, wie viele 
Andere, zu glauben, daß L. Napoleon ſich dann gegen Deutſchland wen⸗ 
den und die fire Idee der Franzoſen „Frankreich bis an den Rhein“ 
verwirklichen würde; wir glauben alſo nicht an eine Fortſetzung des 
Krieges nach einer veränderten Richtung hin; wir wollen auch über⸗ 
zeugt ſein, daß Rußland ſofort entwaffnen und die Verwirrung in den 
Donaufürſtenthümern, in Serbien, Montenegro u. ſ. w. durchaus nicht 
benutzen wird, obgleich die Gelegenheit eine außerordentlich günſtige ist; 
kurz, es kommt ein allſeitiger Frieden faktiſch zu Stande, und felbft die 
deutſchen Kleinſtaaten zeigen endlich einmal die Tugend der Dankbar⸗ 
keit gegen Preußen. Was aber dann? fragen wir nochmals. 

Der orientaliſche Krieg und der pariſer Frieden ſollten eigentlich die 
Antwort auf dieſe Frage geben; ſie lautet: ſo lange nicht die wirk⸗ 
lichen Urſachen des Krieges gänzlich beſeitigt ſind, wird der Frieden 
immer nur ein vorläufiger und dadurch für eine ruhige Entwickelung, 
für Handel und Induſtrie nachtheiliger fein, als derjenige Krieg, wel: 
cher einen zukünftigen unmöglich macht. Mit andern Worten: Der 
europäiſche Körper leidet, ſo zu ſagen, an drei Krankheiten, die in Ita⸗ 
lien, in der Türkei, und wir müſſen leider hinzufügen, in der Verwir⸗ 
rung in Deutſchland ihren Sitz haben; der fetzige Krieg iſt ganz dazu 
angethan, dieſelben zu heilen — fteilich ein ſchweres Mittel, aber auch 
die Krankheiten ſind ſchwer und alt. Wie jeder vernünftige Menſch, 
ſtehen auch wir ſelbſtverſtändlich auf Seiten der Friedensfreunde, aber 
wir wünſchen zugleich, daß er auch die alten Wunden Europas voll⸗ 
ſtändig verſchließt; erſt dann kann ein langdauernder Friedenszuſtand 
eintreten, wie beiſpielsweiſe nach dem wiener Kongreſſe. Ein ſogenann⸗ 
ter „fauler“ Frieden, der uns in der Ferne immer wieder den Aus⸗ 
bruch eines neuen Krieges zeigt, der uns nicht zur Ruhe kommen läßt 
und den jetzigen faſt unerträglichen Zuſtand der allgemeinen Vertrauens⸗ 
loſigkeit permanent zu machen droht, iſt, wir wiederholen es nochmals, 
für die geſammte Entwickelung der europäiſchen Staaten, insbeſondere 


Theater. 


Breslau, 9. Juni. Geſtern erſchienen mit unſerm verehrten 
Gaſte Meyerbeer's Hugenotten auf der Bühne. Man bat häufig 
behauptet, daß, wenn Meyerbeer in feinem Leben weiter nichts geſchrie⸗ 
ben hätte, als den vierten Akt der Hugenotten, er zu den Unſterblichen 
zu zählen ſein würde. Mit eben dem Rechte läßt ſich ſagen: wenn 
von Herrn Ander ſonſt nichts geſungen und geſpielt worden wäre, als 
die Partie des Raoul im vierten Akte dieſer Oper, fo gebührte ihm 
dafür allein ſchon der dramatiſche Künſtler⸗Lorber. Hier iſt eine har⸗ 
moniſche Durchdringung der Geſangs⸗ und Darſtellungskraft, wie ſie 
eben nur unbedingt vollendeten Leiſtungen eigen zu ſein pflegt. Nir⸗ 
gends ein zu Wenig, nirgends ein zu Viel! Weder durch konvulſivi⸗ 
ſches Geſchrei, noch durch tonloſes morendo wird das muſtkaliſche Ohr 
je beleidigt: das ſchöne Maß der Kunſt woltet von Anfang bis zu Ende 
über dieſer gewaltig ergreifenden Produktion, die, wenn das Vollkom⸗ 
mene überhaupt noch eine Steigerung zuließe, ihren Gipfelpunkt in dem 
Ausruf gefunden hätte: „Du liebſt mich?“ Welche Sprache vermochte 
den köſtlichen Schmelz der Stimme zu beſchreiben, womit dieſe Stelle, 
wie unmittelbar aus der Seele herausgehaucht, vorgetragen wurde!? 

nd dann — das darauf folgende Forte — welcher Adel im Ton, 
welch ſtrahlender Glanz des Organs bis in die hoͤchſten Regiſter hin 
auf! und doch nirgends ein Sprung oder ein blos momentan wir: 
kendes Brillantfeuerwerk! Ueberall Vermittelung und weiſe pfycholo⸗ 
giſche Vorbereitung der Effekte! Wie ſchade nur, daß die Valentine 
des Frl. Remond hinter dieſem Raoul allzu ſehr zurücitand! Wir 
wollen gewiß das Verdienſt der Künſtlerin in keiner Art ſchmälern, ſie 
iſt unermüdlich ſtrebſam, fleißig, ſtets zu helfen bereit, wo Niemand zu⸗ 
greifen will, ein unſchätzbares Mitglied zur Aufrechterhaltung eines viel: 
ſeitigen Repertoire, Allein alle dieſe Vorzüge machen fie doch immer 
noch keinesweges zu einer Primadonna, der man ſo großartige Spiel⸗ 
und Geſangspartien auf Bühnen, wie die hieſige iſt und fein ſoll, über: 
laſſen könnte. Sie zeigt eben immer nur die Beweiſe ihres redlichen 
Strebens, nicht aber — was man von einer Valentine⸗Darſtellerin 
verlangt — das glückliche Reſultat deſſelben, die Löſung der Aufgabe 
Aunter vollſtändiger Beherrſchung der dazu angewandten Mittel. Nichts 
wird einer unparteiiſchen und wohlwollenden Kritik ſchwerer, als ein 


ſolches Urtheil zu fällen, was natürlich die durch ſie betroffene Künſt⸗ 
lerin um fo ſchmerzlicher berühren muß, als das rege Streben am wer 
nigſten gern eine abſolute Grenze ſeines Könnens anzuerkennen geneigt 
ſein wird; allein will die Kritik ihrerſeits ihrer Aufgabe gerecht werden, 
ſo darf ſie auch mit ſolchem Verdikt nicht zurückhalten, ohne ihren ob⸗ 
jektiven Standpunkt, ihren nur den Intereſſen der Kunſt und nicht den 
Perſonen dienenden Charakter bloßzuſtellen. Warum bezahlt man eine 
prima donna assoluta, und läßt Partien, die ihr zukommen, von Per: 
ſonen des zweiten Gliedes fingen? Kann oder will etwa die asso- 
luta dergleichen Rollen nicht geben, ſo bewieſe das nichts gegen unſere 
Forderung, ſondern nur ſo viel, daß man ſich bei der Wahl der erſte⸗ 
ren über ihre Leiſtungsfähigkeit getäuſcht hat und deshalb auf Erſatz 
bedacht ſein müßte. Es mag recht ſchwer ſein, dieſen Anſprüchen ge⸗ 
nug zu thun; allein die Billigkeit und künſtleriſche Nothwendigkeit der⸗ 
ſelben bleibt deshalb demungeachtet doch außer allem Zweifel. — 
Auch ſonſt litt die geſtrige Hugenotten-Aufführung noch an manchen 
Mängeln. Wir wollen einen Theil derſelben auf Rechnung der tropi- 
ſchen Hitze bringen, bei der freilich die Darſtellung einer fünfakligen 
Meyerbeerſchen Oper zu den Herkulesarbeiten gezählt werden muß; 
nichtsdeſtoweniger aber hätten doch die Enſembles immer etwas leben: 
diger gehen, die Chöre ſicherer einſetzen und beiläufig (um auf noch 
etwas anderes zu kommen) der weggeworfene Degen des Never (Akt 4, 
Nr. 23) von einem Andern, als einem Cavalier, aufgehoben wer: 
den können. So etwas gehört zum Bedienten⸗ und nicht zum Ritter⸗ 
dienſt. Auch das Männerſeptett (Akt 3, Nr. 19) ging recht lahm und 
ließ auf flüchtige Proben ſchließen; es iſt daher kein Wunder, daß ſelbſt 
Herrn Ander's Antheil an demſelben unter der Unſicherheit und Un: 
ſauberkeit der begleitenden Stimmen litt. In der ſchweren Romanze 
des 1. Aktes präfentirte der Künſtler ein ſchön ausgebildetes Falſett, 
die Recitative dagegen gab er uns meiſt mit etwas zu geringem Ton; 
wir mußten dabei unwillkürlich des großen Duprez gedenken, der in 
den Recitativen freilich noch ganz anders zu wirken verſtand, dafür aber 
auch von der haute critique allgemein als „Fartiste qui a erde le 
récitatif à Paris“, angeſehen wird. — Fräulein Gericke laſſe 
ſich durch den Beifall, den ihre Koloraturen im zweiten Akte fan⸗ 
den, ja nicht beirren; wir vermögen unſer neulich erſt über ihre 
Margarethe ausgeſprochenes Urtheil noch keinesweges ganz zurück⸗ 


zunehmen. Es fehlt der jungen Künftlerin noch viel, um ſolchen Auf: 
gaben, die auf einem ganz andern Gebiete liegen, als das Rothkäppchen 
u. dgl. gerecht zu werden. Namentlich kommt es für ſie darauf an, ihrem 
Organ einen größern Wohlklang zu entlocken, was duich eine freiere 
Ausgebung der Stimme zu erzielen iſt. Bis jetzt kann die Führung des 
Tonſtrahls noch nicht als eine ganz korrekte bezeichnet werden; der 
Anſchlagepunkt' des Tons, bevor er zum Munde hinausgeht, ſcheint 
noch zu tief hinten im Gaumen zu ſein, während dieſes Brechen des 
Tons, ſoll er anders rund, voll und edel zum Vorſchein kommen, ganz 
im Vordermunde geſchehen muß. Auch fehlt dem Tone des Fräulein 
Gericke noch die Triebkraft des Gefühls und der inneren Erregung, 
worauf die letzte äſthetiſche Ausbildung des Sängers beruht. So lange 
dies nicht in ihr entwickelt iſt, wird ſie einen großen Ton nie zu pro⸗ 
duziren vermögen, und doch iſt ein ſolcher die conditio sine qua non 
für erſte Partien, wie diejenigen, welche ihr geſtern anvertraut war. 
Die ſaubere Coloratur ſteht immer erſt in zweiter Linie. Endlich ge⸗ 
nügt zur Darſtellung einer jugendlichen Königin nicht der Empfehlungs⸗ 
brief eines hübſchen Aeußern allein; weit wichtigere Hilfstruppen zum 
Gewinn der Schlacht find hier königlicher Anſtand und Entfernung 
jeder Art von Steifigkeit in den Bewegungen. Das Alles lernt ſich 
freilich nicht auf einmal, aber es muß einer angehenden Künſtlerin doch 
geſagt werden, damit ſie das ihr noch Fehlende einſehen lerne, und 
das Streben nach Vervollkommnung in ihr wach erhalten werde. — 
Frl. Limbach's Koſtüm iſt unvortheilhaft; ſonſt gab ſie ſich diesmal 
ſichtlch Mühe, den Pagen etwas weniger ſoubrettenhaft zu halten, wie 
ſie dies früher gethan. Geſanglich muß ſie ſich bei ihren Einſätzen 
vor überflüſſigen Vorſchlägen in Acht nehmen; immer den Nagel auf 
den Kopf treffen, das iſt das Richtige, während das jetzt nur allzu 
häufig gehörte: „cercare il tuono (Tonſuchen)“ zu den ſchlechten Ge⸗ 
ſangsmanieren gehört. Auch die jo geläufige Coloratur ihrer leicht 
anſprechenden und wohllautenden Stimme muß Frl. Limbach noch etwas 
ruhiger und gleichmäßiger zu behandeln ſich beſtreben. Der Reſt der 
Darftellung durch die Herren Rieger, Prawit, Meinhold, Lob: 
feldt ac. iſt bekannt und öfter beſprochen. 


. 
0 
4 


15 
| 
i 


— 


+ 


1338 


auch für den Beſitzſtand und die Geſchäftswelt das Nachtheiligſte, was] haben und im Einklang mit dem napolesniſchen Manifeſt überall 


geſchehen kann. 


Breslau, 9. Juni. [Zur Situation.] Unſere berliner Privat⸗ 
Korreſpondenz in Nr. 264 d. Z. gab einen bedeutſamen Hinweis auf 
die Stellung, welche Preußen in prononeirterer Weiſe als bisher zu 
der obſchwebenden Verwicklung anzunehmen entſchloſſen iſt, und eine 
uns heute von anderer Seite her zugehende Mittheilung (ſ. 1 Berlin) 
ſpricht ſich bereits beſtimmter über den Charakter dieſer Stellung aus. 

In Uebereinſtimmung mit dieſen uns gewordenen Mittheilungen 
ſteht der Leit⸗Artikel der „Sp. Z.“, auf deren Erörterungen reſp. 
Eröffnungen man ſeit einiger Zeit alle Urſache hat großes Gewicht zu 
legen, da man in ihnen die Stimme einer berühmten Perſönlichkeit zu 
erkennen hat, welche, neuerdings dem preußiſchen Staatsdienſt gewon⸗ 
nen, wohl auch den Beruf mit übernommen hat, den Intentionen der 
Regierung als Interpret zu dienen. 

Ja dem bezeichneten, an die Gemeinſamkeit der deutſchen Intereſſen 
appellirenden Artikel heißt es zum Schluß: 

„Alſo indirekt iſt Oeſterreich wohl hinlänglich unterſtützt (sc. durch 
Preußen) und wir zweifeln nicht, daß bei dieſer indirekten Unterſtützung 
Oeſterreich im Stande ſein wird, ſeine furchtbaren Linien am Mincio 
und an der Etſch gegen jeden Angriff in der Front wie von den Etſch⸗ 
und Po⸗Mündungen aus Jahre lang zu halten; ja wir zweifeln nicht, 
daß den Siegen der Verbündeten in den lombardiſchen Ebenen, ſchwere 
Niederlagen bei dieſem Feſtungsſyſtem folgen werden. 

Dennoch aber iſt es für uns keine Frage, und ſie es ſo wenig für 
Nord⸗ als für Süd⸗Deutſchland, daß wir dieſen Kampf nicht werden 
zu Ende gehen laſſen, ohne uns aktiv an demſelben zu betheiligen, 
aber nicht durch demonſtrirende Obſervations⸗Corps, ſondern mit 
der ungetheilten und einigen Kriegs macht Deutſchlands, 
und mit ſelbſtſtaͤndigen militäriſchen Erfolgen. Denn wir 
wiſſen, daß wir Kriegs: und Friedens⸗Entſcheidungen weder in Oeſter⸗ 
reichs noch in Frankreichs Hand dürfen fallen laſſen, wenn unſere 
Sicherheit und Unabhängigkeit nicht gefährdet ſein ſoll.“ 

Jedenfalls iſt es wohl hohe Zeit, daß die preußiſche Regierung zu 
einer klaren Formulirung ihres Programms ſchreitet, und daß ſie da⸗ 
bei, wie unſere berliner Correſpondenz andeutet, den Cardinalpunkt der 
Frage: die entſchiedene Richtung gegen das Syſtem des Bonapartis⸗ 
mus, vor allen Dingen in's Auge faßt. 

Dieſer Cardinalpunkt war in letzter Zeit ganz bei Seite geſchoben 
worden, und der Zank um die Initiative, welche einem aktiven Preu⸗ 
ßen ohnehin ſelbſtverſtändlich zufallen muß; der Streit wegen 
der Bundes⸗Reform, im Intereſſe der deutſchen Einheit, welche nie⸗ 
mals auf dem Wege des Diplomatiſirens und Docirens zu Stande 
kommen, ſondern nur aus einer gemeinſamen That Deutſch⸗ 
lands hervorgehen wird, hatten zu einer Confuſton geführt, 
welche ernſte Gefahren im Schooße trug, zumal Preußen gar wunder: 
liche Freunde gefunden hatte, welche ihm ihre bedenkliche Unterſtützung 
zuzuwenden ſich berbeiließen. 

Nur eines Umſtandes ſei gedacht, um die Größe der bereits vor⸗ 
handenen Verwirrung anzudeuten. 

Als Preußen die Kriegsbereitſchaft anordnete, fand ſich der „Nord“, 
deſſen Intereſſe es iſt, Preußen als im beſten Einvernehmen mit Frank⸗ 
reich darzuſtellen, zu der Inſinuation veranlaßt, daß die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft moͤglicherweiſe auch eine gegen Deutſchland gerichtete Bedeutung 
haben könne. 

Natürlich erhob ſich damals ein gemeinſamer Schrei der Entrüſtung 
gegen dieſe Perfidie des franco⸗ruſſiſchen Organs; in den jüngſten Ta⸗ 
gen aber wurde in mehr als einem ſcheinbar den preußiſchen 
ergebenen Blatte ohne Scheu von der Eventualität eines Bundes⸗ 
krieges geſprochen, und nicht blos die ei-dérant⸗Reichsregentſchaft 
gab es für nationaler aus, ſtatt Deutſchland gegen den Erbfeind 
zu führen, dieſem durch einen brudermörderiſchen Krieg in die Hände 
zu arbeiten! 

Der verblendete Parteigeiſt ſchien ganz und gar vergeſſen zu haben, 
was die Thronrede vom 14. Mai aller Welt verkündete: 

„Preußen it entſchloſſen, die Grundlagen des europäiſchen Rechts- 
zuſtandes zu wahren; es if fein Recht und ſeine Pflicht, für die 
Sicherheit, den Schutz und die nationalen Intereſſen 
Deutſchlands einzuſtehen!“ 


Preußen. 

] Berlin, 8. Juni. [Das Programm der preußi— 
ſchen Politik. — Die Verſtändigung mit Oeſterreich.] — 
Es wird unzweifelhaft nicht mehr lange dauern und die preußiſche 
Regierung wird in der Lage ſein, ihrem Programm gemäß für die 
Aufrechterhaltung des europäiſchen Gleichgewichtes und nicht blos mit 
Worten einzutreten. Nachdem die Alliirten den Tieino überſchritten 


Die breslauer Kunſtausſtellung. VIII. 
Am Wollmarkte, der zugleich ein Feſt des ſchleſiſchen Thierreiches 
iſt, nebmen die Thierſtücke der Kunſtausſtellung doppelt das Intereſſe 
in Anſpruch. Die Preisochſen und Preisſchafe der Malerei find zwar 
anderer Art als die der landwirthſchaſtlichen Thierſchau, aber ſie feſſeln 
durch den äſthetiſchen Reiz der Formen, durch das Leben und die Be⸗ 
wegung, mit denen die Maler ihre Thierbilder ausgeſtattet, gewiß auch 
das Auge derjenigen, die ſich mebr an einen praktiſchen Blick gewöhnt 
haben. Echte Thiermaler ſtellen die Helden ihrer Bilder ſtets in einer 
beſtimmten Situation dar. Leſſing ſagt irgendwo in Bezug auf 
die dramatiſche Poejie: „nicht da iſt Handlung, wo die Maus ſich 
den Froſch ans Bein bindet und mit ihm herumſpringt.“ Dieſe Art 
der Handlung reicht aber für das Thierbild aus. Das echte Thier⸗ 
bild iſt immer ein Genrebild aus dem Thierreiche, eine friſche Lebens⸗ 
ſkizze aus dieſer Welt der Geiſtesdämmerung, nicht ein Portrait, am 
wenigſlen die Darſtellung einer Fabel mit angehängter Moral. 

Die Helden des Wollmarkts iind natürlich auch durch den Pinfel 
des Malers verherrlicht. So in einem der beſten Thierſtücke, der 
Schafheerde von A. Brendel (88). Ein Maler, welcher die Men⸗ 
ſchen ſo malte wie Brendel die Schafe, würde ein Shakeſpeare der 
Hiſtorienmalerei ſein. Ein heraufziehendes Gewitter ſprengt dieſe Heerde 
nach Hauſe, wobei der Hund den fernen Donnerſchlägen behilflich iſt. 
Doch das blödfinnige Herumlaufen, dieſe Ungeſchicklichkeit, dieſe Ge: 
dan kenloſigkeit der dumpfeſten Thierſeelen iſt der Natur mit erſtaun⸗ 
licher Wahrheit abgelauſcht. Kein geſchlagenes Heer, das die Gewehre 
fortgeworfſen hat und von allen Seiten umzingelt wird, kann fo durch⸗ 
einanderflärzen wie dieſe arkadiſchen Thiere, denen Gott die Wolle ge: 
geben und den Verſtand verſagt hat. Auch die techniſche Ausführung 
verdient das größte Lob; beſonders iſt die Luft trefflich durchgearbeitet. 
Gegen das Brendel'ſche Bild gehalten tritt die „Landſchaft mit 
Schafen“ von Lot (365), welche das gleiche Motiv behandelt, in 
den Hintergrund. Hier herrſcht eine bockſteife Ruhe vor, es fehlt der 
blödfinnige Naturtaumel, den Brendel ſo meiſterhaſt dargeſtellt. Auch 
fühlt ſich gleichſam die Wolle nicht weich genug an; und die im Wol⸗ 


kenſchatten ruhenden Schafe des Hintergrundes laſſen in der Ausfüh⸗ 
Dagegen find einzelne „Schafsköpfe“ gelun- hafter Zeichnung und Farbenglanz dargeſtellt. 


rung Manches vermiſſen. 
gen und mit charakteriſtiſchem Ausdrucke ausgeführt. 


da, wo die öſterreichiſchen Truppen zurückweichen, nicht blos als Oc⸗ 
cupatoren auftreten, ſondern im Widerſpruch mit allen Geſetzen des 
Völkerrechts einen neuen Herrſcher proclamiren, hat jede unabhän⸗ 
gige Macht in Europa die Verpflichtung zu ſolchem Vorgehen, unbe⸗ 
kümmert um Drohungen Rußlands und die Gleichgiltigkeit Englands 
gegen continentale Intereſſen, ihre Stellung zu wäblen und ſich darüber 
zu erklären, ob ſie es geſtatten oder ihm entgegentreten will. Es be⸗ 
durfte vom erſten Tage an nicht erſt einer beſondern Verſicherung, 
daß bonapartiſtiſche Politik der preußiſchen ihrem Weſen 
nach entgegengeſetzt if, ſelbſt dann noch, wenn ſie den Zie⸗ 
len und Wünſchen der letzteren entgegenzukommen ſcheint. 
Im vorliegenden Falle aber bedurfte es einer gewiſſen Zeit, bis die 
ſchwer zu gewinnende Verſtändigung mit dem wiener Kabinet erreicht 
werden konnte. Heute darf man ſagen, daß ſie ſo gut wie geſichert 
iſt, daß ſie in den Hauptpunkten für abgeſchloſſen gelten 
muß und daß nach verläßlichen Mittheilungen, die in Wien, in Dres⸗ 
den und hier gemacht worden ſind, die noch ſchwebenden Verhandlun⸗ 
gen ſich auf Nebendinge beziehen. Man darf annehmen, daß die wich⸗ 
tigen Fragen, welche ſich auf die oberſte Leitung der militäriſchen 
Maßnahmen des Bundes, die Aufſtellung feiner Truppen, das Kom: 
mando derſelben u. ſ. w. beziehen, erledigt ſind. Für die Frie⸗ 
denshoffnugen, in denen die Börſen ſchwelgen, fehlt es 
zur Zeit noch an einer reelen Baſis, obwohl die Einberufung 
eines Kongreſſes durch Rußland oder gar durch Frankreich ſelbſt, fo: 
bald feine Truppen am Mincio ſtehen, an ſich nicht unmoglich 
it. — Großes Aufſehen macht die energiſche Anſprache des 
Regenten an die beförderten Generale. Heute trifft Graf 
Bernſtorff aus London hier ein, fo daß unſere Geſandten am eng: 
liſchen und franzöſiſchen Hofe zur Zeit nicht auf ihren Poſten, ſondern 
in Berlin ſind; Graf Bernſtorff iſt von der Regierung herberufen, 
während ſein Kollege auf ſeinen Wunſch Urlaub erhalten hat, um Fa⸗ 
milienangelegenheiten zu regeln. 


Deutſechland. 


Frankfurt, 7. Juni. [Oeſterreich und die Initiative.] 
Der öfterreihifhe Bundestags⸗Geſandte Hr. v. Kübeck kommt auch 
heute noch nicht, ſondern wird früheſlens morgen erwartet; dagegen 
höre ich beſtätigen, daß er ein formulirtes Reſultat der letzten 
in Wien mit Preußen gepflogenen Verhandlungen über⸗ 
bringt, welches zur Mittheilung an den Bund beſtimmt 
iſt. Wenn übrigens verſchiedene Mittheilungen wiſſen wollen, daß 
Oeſterreich neuerdings in einem Rundſchreiben ſeine deutſchen Bundes⸗ 
genoſſen aufgefordert habe, ſich nach Erzielung dieſes Einverſtändniſſes 
mit Preußen jeder weitern Initiative enthalten zu wollen, ſo iſt das 
unrichtig. Oeſterreich mag das Erſuchen geſtellt haben, während der 
Dauer der Verhandlungen dicſelben nicht durch ſelbſtändige Anträge zu 
kreuzen; aber es wird nicht den Anſchein zulaſſen wollen, den Preußen 
erſt eben zurückgewieſen hat, als ob es den übrigen Staaten Vorſchrif⸗ 
ten zu machen gedenke, ob und wie ſie von dem ihnen zuſtehenden 
Recht der Initiative Gebrauch zu machen hätten. (Anderweitig wird 
noch gemeldet: Das erſte Zeichen der Geneigtheit am Bunde, auf 
Preußens Vorſchläge zu achten, beſteht darin, daß in der letzten Sitzung 
des Militärausſchuſſes die Beſchlußfaſſung über den hannoverſchen Antrag 
bis zur Ankunft des neuen öſterreichiſchen Bundestags⸗Geſandten vertagt 
ift.) (N. Pr. 3.) 


verwirrende Mittheilungen, daß es angezeigt erſcheinen darf, einige 
Klarheit in die Situation zu bringen. Der hannoverſche Antrag ruht 
noch immer im Militär⸗Ausſchuß; der Ausſchuß hat nicht allein noch 
keinen Bericht erſtattet, ſondern er hat den Antrag noch gar nicht 
einmal in Berathung genommen; es iſt, wie die Dinge liegen, ihm 
jeden Augenblick die Möglichkeit gegeben, ſich damit zu beſchäftigen, 
aber er wird ſich, wie die Dinge liegen, einer Erwägung deſſelben und 
eines darauf baſirten Antrags ſeinerſeits vorerſt ſicher enthalten. Ebenſo 
ruht die ebenfalls dem Militärausſchuß überwieſene öſterreichiſche Er⸗ 
Öffnung, jedoch nicht fo unbedingt und vollſtändig, denn der Antrag, 
beziehungsweiſe Beſchluß, die Kriegsbeſatzung der Bundesfeſtungen zu 
kompletiren, knüpft ausdrücklich an jene Eröffnung an. Die Verſtän⸗ 
digung mit Preußen hat einen Schritt vorwärts gethan, jedoch nur 
inſofern, daß man ſich über die Hauptzielpunkte, welche gemeinſam in's 
Auge zu faſſen wären, geeinigt hat. Wenn endlich angeblich Baiern, 
außergerichtlich, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, die Ueberlaſſung der 
Führerſchaft an Preußen von einer Zuſicherung Preußens abhängig 
gemacht haben ſoll, daß es die Garantie für den Territorialbeſitz Oeſter⸗ 
reichs in Italien übernehme, ſo mag es immerhin ſein, daß dahin 
zielende Andeutungen hingeworfen worden, aber eine formulirte For⸗ 


— Es curſiren über die gegenwärtige Sachlage ſo viele irrige und 


* 


derung dieſer Art iſt um fo weniger geſtellt, als man in Wien ſelbſt 


zur Zeit nicht ſo viel von Preußen verlangt. (B.- u. H.⸗3.) 

Bamberg, 5. Juni. [Truppen⸗Transport.] Seit drei 
Tagen wird auf unferer Eiſenbahn ein öſterreichiſches Kavalleriecorps, 
aus Huſaren und Dragonern beſtehend, befördert. Daſſelbe iſt gegen 
5000 Mann ſtark und nach Italien beſtimmt. Die Beförderung hat 
bis jetzt obne allen Unfall ſtattgefunden und befinden ſich ſowohl Mann: 
ſchaft als Pferde in vortrefflichem Zuſtand. Es ward ihnen hier der: 
ſelbe gaſtliche und herzliche Empfang zu Theil, wie allen früheren Trup⸗ 
pen. Wie man vernimmt, dürfte unſere Eiſenbahn ſpäter noch 
duich weitere Sendungen öͤſterreichiſcher Truppen in Anſpruch genommen 
werden. Auch erwartet man dieſer Tage den Durchzug eines herzog— 
lich ſächſiſchen Armeecorps, welches für die Befagung von Mainz 
beſtimmt iſt. 


Heute hat hier ein feierliches Hochamt, „um von Gott den Sieg 


für die deutſchen Waffen, für die gerechte Sache zu erflehen“, unter 
einer ungemein zahlreichen Theilnahme aller Klaſſen der Bevölkerung 
ſtattgefunden. Ueberhaupt iſt der Enthufiadmus für die deutſche 
Sache trotz ſo mancher lügenhaften Verdächtigungen eher im Steigen 
als im Abnehmen begriffen. (Poſtz.) 
Darmſtadt, 5. Juni. [Der Bericht des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes zweiter Kammer über die Vorlagen der Miniſte⸗ 
rien des Krieges und der Finanzen wegen Beſtreitung 
der Koften für die Kriegsbereitſchaft!, erſtattet von den Abg. 
Frhrn. Löw und Dr. Stahl, ift eben gedruckt erſchienen. Es heißt in 
der Einleitung: „Bei der Prüfung dieſer Vorlagen war es nicht blos 
das Bindende des Bundesbeſchluſſes, was den Ausſchuß leitete, ſon⸗ 
dern die Geſinnung, welche das ganze deutſche Volk beherrſchte und in 
allen deutſchen Kammern ihren Ausdruck fand. Es iſt das tiefe 
Rechtsgefühl, das allen deutſchen Völksſtämmen innewohnt und das die 
Heilighaltung der Verträge fordert; es iſt der Sinn für die Civiliſa⸗ 
tion, welche nur durch freie Entwicklung der Voͤlker, nicht 
durch Waffen errungen werden kann; es iſt das Bewußtſein 


der Zuſammengehoͤrigkeit aller deulſchen Staaten und das Gefühl des 


Geſammtleidens, wenn einem Theile wehe geſchieht; alles Das iſt es, 
was im Augenblick durch einen vermeſſenen Willen verletzt iſt, was im 
deutſchen Volke jetzt die Liebe zum Frieden überwindet, die es nie dem 
bloßen Kriegsruhm opfert. Das ganze deutſche Volk iſt von Einem 
Gedanken und Streben beherrſcht, und wie alle anderen deutſchen 
Volksvertretungen, ſo werden ſich auch die heſſiſchen Stände bewähren, 
daß die Regierung in allen Fällen auf ſie zählen kann, wo es gilt, 


deutſches Recht, deutſche Ehre und deutſches Intereſſe zu wahren und 


zu verfechten.“ Nach einer kurzen Auseinanderſetzung der Vorlagen 
der Staatsregierung kommt der Ausſchuß zu dem einſtimmigen Antrag: 
ſämmtlichen Propofitionen die Zuſtimmung zu geben. Zwei Mitglie: 
der des Ausſchuſſes beantragen zu dem Vorſchlage des Finanzmini⸗ 
ſteriums noch den Zuſatz: „Rückhaltung der Hälfte der Beſoldungszu⸗ 
lagen für ſechs Monate.“ 
Italien. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Ueber den Rückzug der öͤſterreichiſchen Armee hinter den Ticino bis 
zum Anfang der Schlacht bei Magenta ſpricht ſich die „Milit.⸗Zeit.“ 
in folgender Weiſe aus: 

„Die Nachricht, daß F3 M. Graf Gyulai mit dem Hauptquartier 
in Abbiate⸗Graſſo und mit der Armee am linken Ticino⸗Ufer, d. h. 
in der Lombardei in concentrirter Stellung ſteht, hatte unſere Leſer 
ohne Zweifel überraſcht. Sie iſt jedenfalls das Entgegengeſetzte von 
dem, was geglaubt und angenommen wurde, die Behauptung der Po⸗ 
Linie bis zur Mündung der Seſia, aber nichts weniger als eine un⸗ 
freiwillige Räumung jener Poſition. Uns würde ſelbſt die Preisgebung 
Mailands, die Blosſtellung der Adda- und der Oglio⸗Linie nicht beun⸗ 
ruhigen, da das Schickſal des Krieges — wie wir ſchon geſagt — nur 
am Mincio mit dem Falle von Mantua oder am Tanaro mit dem 
Falle von Aleſſandria entſchieden werden kann. 

Vergegenwärtigen wir uns, was bisher geſchehen. 
tiſchen Unterhandlungen hatten dem Commandirenden den rechten Mo: 
ment zu einer erfolgreichen Offenſive benommen; als unſere Armee in 
das feindliche Gebiet eingedrungen, war ſchon der ſchlechten Witlerung 
wegen nichts Entſcheidendes zu unternehmen, und das Einzige eine 
gute Defenſiv⸗Stellung zu wählen. Dieſe Wahl blieb frei und fiel 
auf die Ticino⸗Linie mit dem Po in der angedeuteten Richtung. Der 
Feind war bei unſerem Einrücken mit der Entwickelung ſeiner Kräfte 
noch nicht zu Ende gekommen, er wählte als Standpunkt das unan⸗ 
greifbare Feſtungsdreieck Aleſſandria, Valenza, Caſale, mit der Verbin⸗ 
dung Novi, Genua, Turin. Man meinte, in den erſten Tagen, ſo 
lange die Franzoſen ihre Kräfte auf dem Kriegsſchauplatze nicht ent: 
wickeln konnten, ein Verſuch unſererſeits auf Tortona, Novi, wäre er⸗ 


Was die zweiten Helden des Wollmarkts, die preisgekrönten Hel⸗ 
den feiner olympiſchen Spiele, die Pferde, betrifft: fo mochten wir 
in der Kunſtausſtellung einem erbärmlichen Klepper den Preis erthei⸗ 
len, der niemals mobil gemacht werden würde, und wenn Preußen ſei⸗ 
nen letzten Mann, ſeinen letzten Heller und letzten Gaul für Kriegs⸗ 
zwecke verwerthen müßte. Auf dem Kaufmann'ſchen Bilde: „Nach 
dem Regen“ (283) ſteht dieſe Roſinante, einen Ring um die Vorder⸗ 
beine, mitten in einer Dorfſtraße, welche die fernabziehenden Regen⸗ 
wolken unwegſam gemacht. Der arme Gaul trieft vom Kopfe bis 
zum Schweiße und befindet ſich in der unbehaglichſten Stimmung des 
„Verregnens“, die dadurch noch qualvoller wird, daß er ſich nicht vom 
Platze rühren darf. Kaufmann hat an dieſem Bilde fo lange herum⸗ 
gebürſtet, bis die echte Naturwahrheit zum Vorſchein gekommen iſt, 
mag auch Einzelnes auf dem Bilde, in der Nähe betrachtet, etwas 
kleiſtrig ausſehen; aber der Schmutz, die Pfützen, das ganze corpus 
delieti der forteilenden Gewölke, die ablaufenden Waſſer, die triefende 
Natur — das iſt Alles mit augenfälliger Treue dargeſtellt. Ein vor⸗ 
treffliches Bild iſt auch der Schimmel und das Fohlen von Otto 
von Thoren (584), beſonders durch das klare Licht und die Tüch⸗ 
tigkeit des Landſchaftlichen. Letzteres if ſchwach auf dem A. Beder: 
ſchen Bilde: Pferde von einem Hunde beunruhigt (33), wo 
indeß das ausſchlagende Pferd in ſeiner ganzen Stellung korrekt ge⸗ 
zeichnet und mit Wahrheit dargeſtellt iſt. Auch der „Stall“ von 
Stoweroffsky (568) zeigt uns einen hübſch ausgeführten Schimmel 
und manches anſprechende Detail. Das bedeutendſte Gruppenbild iſt 
von Ludwig Voltz in München: „Geſtütspferde bei nahen⸗ 
dem Gewitter“ (602). Die bekannte techniſche Meiſterſchaft des 
Malers zeigt ſich überall, in der außerordentlichen Lebendigkeit der 
Gruppen, in der Vielſeitigkeit der Stellungen und Geſtalten, von denen 
einzelne hoͤchſt verlockend für den Pferdefenner, mit großem Formenadel 
dargeſtellt ſind, in der ganzen Behandlung der Luft und der Beleuch⸗ 
tung. Daſſelbe gilt von dem zweiten Bilde von Voltz: „Heimkehr 
am Abend“, auf welchem der roſige Abendſchimmer am Horizont ein 
harmoniſches Licht für das arkadiſche Bild einer heimkehrenden Heerde 
giebt. Die Kuh im Mittelgrunde des Bildes iſt beſonders mit meiſter⸗ 


Bilder des Thieikampfes haben uns Freeſe und Lachenwißz ge 


liefert. Die „kämpfenden Hirſche“ von Freeſe (153) ſind präch⸗ 
tig gemalt. Es iſt ein edles Leben in ihren Köpfen, ein edles Feuer 
in ihren Körpern. Das iſt keine Beißerei, ſondern ein echtes nobles 
Duell mit der Naturwaffe der ſtolzen Geweihe. Auch die Landſchaft 
iſt hübſch gemalt, eine echte Forſt⸗Arena, Nebel über den Waldb ergen, 
links ein morſcher wipfellofer Tannenſtamm, der durch feinen Kampf 
mit den Stürmen invalide geworden. Weniger gefällt uns das Bild 
Freeſe s: „Hirſche an der Tränke“ (154), ein Bild des Natur⸗ 
friedens und der Naturerquickung, friiher Wald: und Morgenduft zur 
Zeit, als die daͤmmernde Eos mit Roſenfingern emporſteigt. Wenig⸗ 
ſtens iſt das Portrait des majeſtätiſchen Waldkönigs, das uns Stef⸗ 
feck vorführt (553) bedeutender in der Auffaſſung und an Lenzinger 
erinnernd. 

Das Kampfbild von Lachenwitz (318) ſtellt uns einen Wolf dar, 
welcher, vermuthlich im Intereſſe der europäiſchen Civiliſation, einen 
Hammel geraubt hat, der zwiſchen ſeinen Beinen liegt, und dafür von 
zwei Bullenbeißern überfallen wird, von denen der eine von oben, der 
andere von unten über ihn herfällt. Dieſe keineswegs erfreuliche Si⸗ 
tuation, welche Iſegrimm zur Nothwehr zwingt, während er mit den 
Hinterbeinen noch mit feinem Raub, den er nicht loslaſſen will, kolli⸗ 
dirt, iſt vom Maler mit großer Lebendigkeit dargeſtellt. Die wuth⸗ 
ſchnaubende räuberiſche Wolſsnatur if trefflich in der verzweifelten, und 
maleriſch vielleicht gewagten Stellung der Beſtie ausgedrückt. Ein reis 
zendes Bild von Lachen witz iſt „die Rattenfängerfamilie“ (319), 
echtes Hunde Stillleben, Unterhaltungen am häuslichen Herde. Die 
jungen vielverſprechenden Hündchen ſchleppen theils Aehren herbei, mit 
denen ſie poſſierlich genug ausſehn, theils ſpielen ſie mit dem Kant⸗ 
ſchuh, den fie in das Maul nebmen. In dieſem humoriſtiſchen Zuge 
liegt ein außerordentliches Woblbehagen aus gedrückt, und zugleich die 
paradieſiſche Unſchuld des kindlichen Rattenfängers, der noch nicht vom 
Baume der Erkenntniß gegeſſen. Die beiden mit dem Froſch be 
ſchäftigten Hunde von Steffeck (554) ſind eine eigenthümliche 
Race ſchlanker Windhunde, dle für eine humoriſtiſche Auffaſſung zu ma: 
jeſtätiſch, aber mit großer Wahrheit ausgeführt ſind. Geringeren Humor 
zeigt das Thierbild einer Dame, was uns nicht wundern darf, da die 
Frauen den Humor meiſtens weder goutiren noch produziren. Wenig⸗ 
ſtens in unſern ſteifleinenen und jupenartig geſtärkten „Frauenromanen 
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folgreich geweſen, und hiedurch die Verbindung Genua Aleſſandria]f im Generalſtabe und Stabschef der öſserreichiſchen Brigade Straſſoldo 


unterbrochen und das piemonteſiſche Heer abgeſchnitten; auch ein Hand: 
ſtreich auf Turin wurde als wahrſcheinlich angenommen. 
Feind glaubte an das Letztere und erholte ſich von dem Schreck erſt 
am 18. Mai, als er ſich, durch die Franzoſen verſtärkt, kräftig genug 
fühlte. Beide Vorausſetzungen hatten etwas Verlockendes, aber man 
überſah, daß ein Vorgehen in einer oder der anderen Richtung unſere 
Operations⸗Baſis preisgab, abgeſehen von dem andauernd ungeſtümen 
Wetter, welches ſelbſt das Schlagen von Brücken über den Po er⸗ 
chwerte, geſchwrige eine Bewegung im großartigen Maße geſtattete; 
als nun der Feind in feinem Feſtungsdreieck concentrirt ſtand, galt es, 
uns aus der Defenfioftellung zu verdrängen. Von da aus einen Frontal⸗ 
Angriff zu verſuchen, ſchien ihm gewagt; bald zeigte ſich bei Montebello, 
daß wir am rechten Po⸗Ufer cbenfo wachſam als gerüſtet ſtanden; mit 
dem Verſuche auf Piacenza ging es alſo nicht. Nun wurde eine Um⸗ 
gebung unſeres rechten, ſchwach geſtützten Flügels an der Seſia gewählt, 
und Garibaldi als Vorhut dahin dirigirt. Er ſollte in der Lombardei 
eine Erhebung der Bevölkerung organiſiren und den Rücken unſerer 
Armee beunruhigen; gelang erſtere, ſo mußten wir die Stellung auf⸗ 
geben. Sie ſcheiterte, trotz des überraſchenden Glückes, welches den 
Bandenführer begünſtigte. Mittlerweile folgte Victor Emanuel feinem 
General auf dem Fuße, ſetzte über die Seſta, und Louis Napoleon 
Bonaparte dirigirte das Corps Niel gegen Novara. Dieſes wurde 
von unſeren Truppen, ſowie die Seſta-Linie nach blutigen Gefechten 
geräumt, und als der Feind im Norden auf unſeren rechten Flügel 
drängte, concentrirte Feldzeugmeiſter Gyula die in der Lomellina ges 
ſtandenen Truppen, ſetzte über den Ticino und nahm die bezeichnete 
Poſition ein. In dieſer Stellung handelte es ſich vorerſt, des Fein: 
des Feſtſetzung in der Lombardei zu verhindern. Das frühere Zuwar⸗ 
ten und Ausweichen von unſerer Seite hatte die Abſicht des Gegners, 
eine ſtrategiſche Umgehung unſeres rechten Flügels klar gezeigt. In⸗ 
deſſen wir den excentriſchen Rückzug mit geſammter Kraft ausführten, 
nöthigte man ihn fortgeſetzt zur Entwicklung feiner Kräfte, blieb ihm 
frontal gegenüber und legte ihm die Nothwendigkeit auf, ſein Fortſchrei⸗ 
ten auf das Objekt der Operationslinie — Mailand — entweder auf: 
zugeben, oder wenn er dies nicht wollte, eine Schlacht anzunehmen. 

Der FZ M. Gyulai ſtand mit dem 2., 3. und 7. Corps vom Po 
aufwärts und Teſſin ſeitwärts gegen Mortara, und dirigirte, da der 
Feind mit der Garde und 3. Corps über Novara gegen den Teſſin. 
drängte, jene Truppen auf den Uebergängen S. Martino, Vigevano 
und Bereguardo nach der Lombardei. Bei Mailand waren inzwiſchen 
Theile deb 1., erſt kürzlich aus Böhmen in Marſch geſetzten Corps 
unter FMEL. Graf Clam ſchlagfertig eingerückt. Noch iſt nicht der Zu: 
bel der Journale über die Aufnahme dieſes Corps in Sachſen und 
Baiern verhallt, und ſchon finden wir daſſelbe, Dank den Eiſenbahnen, 
in der erſten Schlachtlinie. FM. Graf Clam feste ſich in Verbin⸗ 
dung mit dem 2. Corps des FMe. Fürſt Eduard Liechtenſtein. Man 
vermuthete, der Feind werde die Brücke bei S. Martino auf der Straße 
von Trecate nach Magenta forciren; inzwiſchen wendete er ſich von 
Novara über Galliate, und ging in der Richtung von Turbigo über 
den Teſſin, um von hier aus Magenta in die Flanke zu faſſen.“ 

— Der Fall, daß ein Staat, der unter einer nicht geringen Anzahl 
ſchon bewährter und kriegsgeübter Generale nur zu wählen braucht, in 
einem vielleicht die folgenſchwerſten Entſcheidungen in ſeinem Schooße 
tragenden Kriege die Führung ſeiner Hauptarmee einem Feldherrn an⸗ 
vertraut, der ſeine Proben noch auf keinem Schlachtfelde abgelegt, ja 
man könnte ſagen, der noch kein Schlachtfeld geſehen hat, wie er ge⸗ 
genwärtig mit dem Feldzeugmeiſter Grafen Gyulai auf dem italieni⸗ 
ſchen Kriegstheater vorliegt, ſteht als würdiges Seitenſtück zu den Ge⸗ 
neralen der Marquiſe Pompadour da; es erklärt ſich derſelbe jedoch, 
wie fo manche andere gleich rätbfelhafte Erſcheinung des neueſten öſter⸗ 
reichiſchen Staatslebens, am natürlichſten wohl aus dem überwiegenden 
Einfluſſe der Hofpartei, als deren Haupt in militäriſcher Beziehung der 
Generaladjutant des jungen Kaiſerz, Graf Grünne, angeſehen wird. 
Um der Kriegsunerfahrenheit des öſterreichiſchen Heerführers zu Hilfe 
zu kommen, iſt demſelben der Oberſt Kuhn, Freiherr v. Kuhnen⸗ 
feld, als Generalſtabschef beigeordnet worden, von dem die Sage geht, 
daß der Entwurf zu dem neuen öſterreichiſchen Armee⸗Ergänzungsgeſetze 
in der Hauptſache aus ſeiner Feder herrühren ſoll, und der, eine neue 
Anomalie, von der fo gut wie officiellen öſterreichiſchen „Militärzeitung“ 
in einem ihm gewidmeten eigenen Leitartikel öffentlich und mit ganz 
beſonderer Hervorhebung als der Mann bezeichnet wird, welcher eigent⸗ 
lich mit der Führung der öſterreichiſch⸗italieniſchen Armee beauftragt iſt. 
Die Urtbeile über dieſen Offizier ſind getheilt und ſtimmen nur darin 
überein, ihm eine große wiſſenſchaftliche Befähigung zuzugeſtehen. Das 
genannte Blatt ſucht ihm indeß auch einen Thatenhintergrund zu ſichern, 
indem es ihm den Haupteinfluß auf die ſiegreiche Entſcheidung der 
Schlacht bei St. Lucia, am 6. Mai 1848, welcher er als Hauptmann 


beiwohnte, wie eine bedeutende Mitwirkung bei dem Gewinn des der 


Selbſt der] Wiedereinnahme von Mailand am 4. Auguſt deſſelben Jahres vorher⸗ 


gehenden Treffens zuſchreibt, obgleich andere Nachrichten, wie z. B. die 
Mittheilungen des berühmten Generals Schönhals, mit den bier ger 
machten Angaben nicht in rechten Einklang zu bringen ſind, ja zum 
Theil ſogar in directem Widerſpruch damit ſtehen. Thatſache iſt, daß 
ſpäter der Hauptmann Kuhn für Mailand mit dem nur für hervor⸗ 
ragende militäriſche Leiſtungen gewährten Ritterkreuze des Maria⸗There⸗ 
ſien⸗Ordens decorirt wurde, indeß Thatſache iſt nicht minder, daß gegen 
ihn unter den öſterreichiſchen Ofſtzieren eine weitverbreitete Abneigung 
vorherrſcht, die vielleicht aus rein menſchlichen Motiven, einer unwill⸗ 
kührlichen Regung von Mißgunſt über ſein ſchnelles Avancement (März 
1848 Hauptmann, jetzt ſchon Oberſt, Freiherr, Ritter einer großen An⸗ 
zahl Orden und mit nächſter Anwartſchaſt auf eine noch hohere Stel⸗ 
lung) oder in ſeinen genauen Beziehungen zu dem wenig beliebten 
Grafen Grünne ihren Urſprung herleitet, welche Stimmung ihm aber 
bereits allgemein den für einen Militär in ſeinem jetzigen Wirkungs⸗ 
kreiſe ſehr bedenklichen Ruf eines Theoretikers in der üblen Nebenbe⸗ 
deutung dieſes Wortes eingetragen hat. Von dieſen ſeinen Gegnern 
wird er denn auch als ein Offizier aus der alt⸗öſterreichiſchen General⸗ 
ſtabsſchule der Mack, Kray u. A. bezeichnet; alles unzweifelhaft grund⸗ 
geſcheidte Männer, mit deren Namen aber dennoch die Begebenheiten 
in der unſeligen Wintereampagne von 1794 —95 in den Niederlanden, 
die Niederlagen von 1796 auf den italieniſchen Schlachtfeldern und die 
ſchwer ins Gewicht fallenden Namen von Fleurus, Marengo, Hohen⸗ 
linden, Ulm und Auſterlitz aufs innigſte verfnüpft find. Im Anſchluß 
hieran will man denn auch mit Beſtimmtheit wiſſeu, daß Heß und 
Schlick, dieſe beiden in zwanzig blutigen Kämpfen bewährten öſterrei⸗ 
chiſchen Veteranen, aus dem ihnen von dem Kaiſer vorgelegten und 
in der Hauptſache jedenfalls vom Oberſten Kuhn herſtammenden öfter: 
reichiſch⸗italieniſchen Operationsplane ſchweres Unheil für die öſterreichi⸗ 
ſchen Waffen vorhergeſagt haben. Natürlich kann erſt der Erfolg über 
die Befähigung oder Nichtbefähigung des genannten Offiziers einen 
wirklich ſtichhaltigen Aufſchluß geben, allein der thatenloſe Einfall in 
Piemont, das augenſcheinlich Unſichere in allen bisherigen Bewegungen 
der italieniſchen Armee, das Gefecht von Montebello mit der übergro⸗ 
ßen ſtrategiſchen Vorſicht, der ganz erfolgloſe Verſuch, bei Turbigo die 
Feinde am Ueberſchreiten des Tieino zu hindern, der ihre Schritte nur 
beſchleunigte und ungeheuere Opfer koſtete, alles das redet jener üblen 
Auffaſſung das Wort, doch muß man namentlich über die neueſten 
Vorfälle genaue Details abwarten, um ſich ein feſtes Urtheil bilden zu 
konnen. (Magd. 3.) 

[Generalmajor Enrico Claldtni,] Befehlshaber der vierten 
piemonteſiſchen Diviſion, wurde auf dem Schlachtfelde bei Paleſtro zum 
Generallieutenant ernannt. Cialdini iſt ein geborener Modeneſe, der 
in Folge politiſcher Verwickelungen nach Spanien ging, dort unter den 
Chriſtinos diente, und 1848 in piemonteſiſche Dienſte trat, wo er un: 
ter Durando bei Vicenza als Oberſt lebeasgeſährlich verwundet wurde; 
in der Krim befehligte er Anfangs als Oberſt-Brigadier proviſoriſch 
eine Brigade, und wurde dann zum Generalmajor, nach dem Frieden 
aber zum Adjutanten des Königs und Jaſpektor des Berſaglieri-Korps 
ernannt. Unter den am 30. und 31. Mai gefallenen Offizieren wird 
namentlich Rogolo beklagt, der zu den ausgezeichneten jüngeren Ofſi⸗ 
zieren gehörte. 

Die „Iberia“ vom 31. Mai meldet, daß am 22. der König Vic 
tor Emanuel ſich dermaßen ausſetzte, daß eine Kanonenkugel, welche 
dem Major Ferreri ein Bein wegriß, 4 Schritte von Sr. Majeftät 
entfernt hinfiel. 

[Die gezogenen Kanonen] Das „Journal des Debats“ 
bringt einen langen Artikel über die Armſtrong'ſchen Kanonen, an 
deſſen Schluß auch noch ein Plan auseinander geſetzt wird, wie die 
öſterreichiſchen Feſtungen in der Lombardei mittelſt der franzoͤſiſchen ge: 
zogenen Kanonen zu nehmen ſind. Wenn die letzteren 6000 Metres 
weit tragen, wie man wohl annehmen kann, fo beſteht der Plan des 
Herrn Raymond einfach darin, in einer Entfernung von 4000 — 4500 
Metres vom Platze, den es zu nehmen gilt, Batterien aufzupflanzen, 
und einen Hagel von Hohlkugeln nicht gegen die Wälle, ſondern in 
die Stadt zu ſchleudern. Man würde nur in der Nacht feuern, und 
den Batlerien eine ſolche Stellung geben, daß ſie kaum am Tage, ge— 
ſchweige in der Nacht bemerkbar wären; es würden dadurch ſelbſt weit 
tragende Geſchoſſe des Feindes unſchädlich gemacht werden. Ein ganz 
ähnliches Syſtem ſei in Sweaborg befolgt worden, wo man ein gro: 
ßes Arſenal zerſtört habe, ohne daß die ruſſiſchen Kugeln den geringſten 
Schaden hätten anrichten können. Wenn das öſterreichiſche Bulletin 
über das Gefecht von Montebello die franz. Artillerie nicht für über⸗ 
legen anerkenne, fo ſei das eine Kriegsliſt, erfunden, um den Oeſter— 
reichern die Angſt vor den gezogenen Kanonen zu benehmen. 


(480) behandelt den ſehr trivialen Streit zwiſchen dieſen beiden Thie⸗ für deutſche, volksthümliche Selbſiſtändigkeit und Unabhängigkeit in die 


Der 


Der Verein deutſcher Frauen zu München. 

Zu den Kriegserklärungen des ſüddeutſchen Patriotismus gegen 
Frankreich gehört auch die Kriegserklärung gegen die franzöͤſiſchen Mo⸗ 
den, deren Aktenſtücke wir unſern Leſern und beſonders Leſerinnen nicht 
vorenthalten wollen. In der neulich im Odeon in München ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung des vaterländiſchen Unterſtützungsvereins ver: 
las der Vorſitzende, Herr Regierungsrath Fentſch, im Namen eines 
Vereins deutſcher Frauen in München nachſtehende Anſprache: 

„Dringend — wie kaum eine Zeit — gemahnt die Gegenwart an 
Das, was und Deutſchen Noth thut! Einigkeit, nationales Selbſtge⸗ 
fühl, entſchiedenes Bewußtſein der Gemeinſamkeit unſerer Intereſſen — 
Alles Deſſen bedürfen wir jetzt mebr als je gegenüber den Eingriffen, 
welche ſich ein übermüthiger Nachbar in unſer Hausrecht erlaubt, ge: 
genüber feinen hochtrabenden Worten, womit er uns die Selbſtſländig⸗ 
keit und eigene Befähigung abſpricht, und ſich eine civiliſatoriſche 
Miſſion anmaßt. Wir find reif genug, um das Gängelband enibeh⸗ 
ren zu können. Wir ſind uns unſeres nationalen Werthes ſo weit 
bewußt, daß wir endlich die demüthige Scheu vor aller Selbſtüberhe⸗ 
bung ablegen, und es offen ausſprechen wollen, „„daß der deulſche 
Stamm nicht erſt des befruchtenden Hauches romaniſcher Sitte und 
Bildung bedürfe“ “. Frei und ſelbſiſtändig kann und fol er ſich ent⸗ 
wickeln, wie es feiner eigenen, ſtaunenswerthen Fülle von Keim- und 
Triebkraft enlſpricht. 


ruf. Die deutſchen Frauen wiſſen, daß ſich große, notional-politiſche 
Zwecke nicht mit kleinen Mitteln erreichen laſſen; aber ſie ſind der fe⸗ 
ſten Ueberzeuguug, daß ſelbſt ſcheinbar unweſentliche Dinge wohl geeig: 
net ſein werden zur Kräftigung des erwachenden Nationalgefühles. 
Das deutſche Volk wird ſich erſt dann eine ſelbſtſtändige, Achtung ge: 
bietende Stellung dem Auslande gegenüber erringen, wann es deſſen 
nicht mehr bedarf, wann ſich in all ſeinen Schichten der lebhafte Drang 
kundgiebt, nach allen Richtungen von dem Einfluſſe undeutſcher Sitte 
ſich zu befreien! 

„Alſo mag es auch wohl von einiger Tragweite ſein, wenn die 
deutſchen Frauen ſich losſagen von den ungebührlichen Feſſeln franzö⸗ 
ſiſcher Mode; wenn ſie ſich das Wort geben, fortan nicht nur den Er⸗ 
zeugniſſen der deutſchen Induſtrie, ſondern auch dem deutſchen Ge: 
ſchmacke Recht zu laſſen. — Der von Frankreich ausgegangene Frie⸗ 
densbruch hat dem induſtriellen und kommerziellen Leben unſeres Va⸗ 
terlandes eine tiefe Wunde geſchlagen. Wir Frauen wollen thun, was 
an uns liegt, um dieſe Wunde einigermaßen vernarben zu machen. 
Wir wollen unſer Scheiflein beitragen, um durch eine für die Dauer 
des Konfliktes ausſchließende Verwendung deutſcher Stoffe und Deut: 
ſcher Gewerbserzeugniſſe den Abſatz franzöſiſcher Produkte nach Kräften 
zu ſchmälern. Die deutſche Induſtrie rühmt ſich einer Vollendung, 
welche uns die Durchführung unſeres Planes keineswegs als ein gro: 
ßes Opfer erſcheinen läßt. 8 

„Wenn wir andererſeits dem deutſchen Geſchmacke wollen Gerech⸗ 
tigkeit angedeihen laſſen, fo beadfihtigen wir nichts weniger, als die 
deutſche Frauenwelt mit einer neuen Muſtertracht zu überraſchen, an 
die Stelle des Gewohnten etwas Ungewobntes und Auffallendes zu 
ſetznn, und alſo dem gegenwärtigen Geſchmacke, der Sitte und An: 
ſchauungsweiſe unſerer Zeit, fo weit fie eine ſüttliche und äſthetiſche 
Rechtfertigung in ſich trägt, ſchroff gegenüber zu treten. Aber — wir 
wollen die Auswüchſe jener bisher allmächtigen Mode verbannen, dle 


„Auch die deutſchen Frauen ſollen ſich dieſes Zeugniſſes nicht ent⸗ in Paris ihren Thron aufgeſchlagen, und von dort aus ihre wunder⸗ 


Frankreich. 

Paris, 6. Juni. [Die Aufnahme der Siegesbotſchaft. 
— Polizeiliche Miſſion nach Italien. — Die Flotte.] 
Die franzöſiſche Armee wird in dieſem Augenblick bereits in Mailand 
fein, nachdem die Stadt von den Oeſterreichern verlaſſen worden iſt. 
Hiernach ſcheint es, als würden letztere ſich in ihr ſtrategiſches Viereck. 
zurückziehen. Man erwartet nun, daß die franzöſiſche Flotte 
ihre Operationen gegen Venedig bald beginnt und will wiſſen, daß 
das Korps des Prinzen Napoleon beſtimmt iſt, bei dicſer Opera⸗ 
tion mitzuwirken. Somit würden die Oeſterreicher dort von beiden 
Seiten eingeſchloſſen werden. Andererſeits wird wohl auch gegen die 
Alpenpäſſe operirt werden, um den Zuzug aus Torol zu verhindern. — 
Die Kaiſerin und die Prinzeifin Clotilde fanden geſtern Abend auf den 
Boulevards einen Empfang, welcher hinter den Demonſtrationen am 
Tage der Abreiſe des Kaiſers nicht zurückſtand. — Heute Abend wird 
in der großen Oper eine Kantate von Mery (Muſik von Auber) ge⸗ 
ſungen werden, dieſelbe führt den Titel: „Magenta“. — Die Wittwe 
des ebenfalls getödteten Generals Espinaſſe ſoll ſofort auf die ihr 
durch den Kaiſer gemeldete Trauerkunde von hier abgereiſt ſein, um 
die Leiche ihres Gatten in Empfang zu nehmen. Der bei Magenta 
gefallene General Clere hatte ſich im Krim⸗Kriege in der Schlacht bei 
Inkerman an der Spitze des 2. Zuaven⸗Regiments ausgezeichnet. Er 
hinterläßt eine intereſſante Erzählung feiner Feldzüge unter dem Titel: 
Souvenirs d'un officier au 2 Zouaves.“ Der bei Montebello verwundete 
Bataillonschef Lacretelle iſt an feinen Wunden geſtorben. — Herr 
Pietri, welcher Italien mit den Segnungen des franzöſiſchen Polizei⸗ 
ſyſtems zu beglücken Auftrag hat, iſt in Rom eingetroffen und hat ſich 


daſelbſt ſofort mit Hrn. Mangin in Verbindung geſetzt. Die Miſſton 


des Letztern iſt im detail, d. b. für Rom, dieſelbe, welche Herr Pietri 


en gros für ganz Italien übernommen bat. Herr Mangin iſt ein 
Nachkomme des berüchtigten Polizei⸗Präfekten gleichen Namens unter 
der Reſtauration. Herr Pietri iſt von einem Redakteur des „Moniteur“, 
Herrn Rapetti, begleitet. — Ein Berichterſtatter der „Times“ giebt 
in einem aus Marſeille vom 2. Juni datirten Briefe einige Mit⸗ 
tbeilungen über die dort und in Toulon liegende franzöſiſche Flotte. 
Das Reſultat meiner perſoͤnlicheu Anſchauungen — ſchreibt er — be⸗ 
ſteht darin, daß die Zahl der Schiffe und das Material der Franzoſen 
bedeutend überſchätzt worden iſt, es müßte denn fein, daß die ganze 
Marineſtärke in Breſt und Cherbourg konzentrirt liegt. Die Eiſen⸗ 
bahn, die hierher und nach Toulon führt, habe ich jetzt kennen gelernt, 
und ſo viel ich urtheilen kann, iſt ſie weniger für den gewöhnlichen 
Verkehr, als zu Vertheidigungszwecken angelegt, denn ſie führt großen⸗ 
theils durch oͤdes Land und ärmliche Ortſchaften. Erſt in Toulon an⸗ 
gekommen, ward mir ihr Zweck vollkommen klar: als ich nämlich die 
kurzen vielen Wagen auf den Schienen ſah, die alle für Munitions⸗ 
transport beſtimmt ſind, und als ich ferner die vielgeſtaltigen Geſchoſſe 
ſah, die zur Verſendung dort aufgehäuft liegen. — Der touloner Hafen 
hat ſich in den letzten Jahren weſentlich verändert. Ein Blick auf die 
neuen Karten zeigt, daß er jetzt ganz vom Lande eingeſchloſſen iſt. 
Fertig aber zum Auslaufen lagen im Hafenbecken blos folgende Schiffe: 
„Bretagne“ 104; „Arcole“ 92; „Alexandre“ 92; „Ville de Paris“ 
106; „Redoutable“ 82; „Isly“44; „Cyclope“ 44 und „Donau erth“ 
78. Alles in Allem beſitzen, fo viel zu erfahren moglich if, die Fran⸗ 
zoſen, außer den genannten, folgende Linienſchiffe: Friedland, 120; 
Montebello, 120; Souverain, 120; Algeſiras, 100; Fleurus, 1005 
Navarin, 100; Jerome, 100; Caſtiglione, 100; Auſterlitz, 100; Ulm, 
100; Tronin, 100; Turenne, 100; Eylau, Maſſena, Fontenay und 
Charlemagne von je 90; Duguescelin und Jean Bart von je 80 
Kanonen. Gebaut oder umgeändert werden: Valmy, Louis XIV., 
Deſaix, Tage, Intrepide, Bordeaux, Imperial, Breslau, Lyon, Jena, 
Bayard, Inflexible, Hercule, Nantes, St. Louis und Jemappes. Somit 
im Ganzen 41 Linienſchifſe, von denen Viele vor mehreren Jahren 
nicht fertig fein können. 
Großbritannien. 

London, 6. Juni. [Der Hof. — Das frangöfifherufer 
ſiſche Abkommen.] Der Hof legt am Iten d. M. für den König 
von Neapel Trauer an und behält dieſe 10 Tage lang bei. Morgen 
findet indeſſen noch der erſte große Hofball dieſer Saiſon ſtatt, darauf 
am Sonnabend ein Drawing-⸗Rvom, welchem am 20. das letzte Lever, 
am 22. das zweite Hofkonzert und am 29. wieder ein Hofball folgen 
fol. — Die Herzogin von Kent it noch immer an ihre Stube gefeſ⸗ 
ſelt und empfängt täglich ein⸗ oder zweimal Beſuche von der Königin, 
dem Prinzen⸗Gemahl und den Mitgliedern der königlichen Familie. 

„Daily News“ bringt folgende, angeblich von ſehr bober Autorität 
herrührende Angaben über das franzöſiſch-ruſſiſche Abkommen: 
„Die Vorſchläge, die das franzöſiſche Kahinet dem ruſſiſchen machte — 
Vorſchläge, deren Annahme das Uebereinkommen der zwei Mächte bil⸗ 


lichen, verſchrobenen, theilweiſe ſelbſt den Anſtand verletzenden Geſetze 
uns deutſchen, byperboreiſchen Barbaren diktirte! Wir wollen uns 
losſagen von einer unwürdigen Nachahmungsſucht, welche Allem hul⸗ 
digt, was den Stempel der pariſer Geburt trägt, ſelbſt wenn es hart 
an die Spitze des Ungeſchmacks, der Unfitte, und Lächerlichkeit ſtreift, 
— ſelbſt wenn es nur das Kind der raffinirten Laune und des frivo⸗ 
len Geſchmackes einer Lorette iſt! Zeugniß wollen wir geben, daß wir 
gewillt ſeien, fortan den deutſchen Geſchmack nicht mehr ans Schlepp⸗ 
tau zu legen und ihn bevormunden zu laſſen von der Laune eines 
Volkes, das unſere Kulturzuſtände nicht kenn“, das von unſerer Sitte 
und unſerem Schönheitögefühl mit wegwerfender Verachtung ſpricht! 
„Wir wenden uns an den Patriotismus aller deutſchen Frauen, 
indem wir ſie einladen, an der Durchführung unſeres Unternehmens 
mitzuarbeiten. So viel an uns liegt, ſei insbeſondere das deutſche 
Gewerke in dieſen verhängnißvollen Tagen nach allen Kräften unter⸗ 
ſtützt, und die franzöſiſche Etikette, die nicht ſelten — ſchmachvoll ge⸗ 
nug — dem deutſchen Gewerbfleiß angeheftet wird, verpönt! So viel 
an uns liegt, ſei die Tyrannei — nicht der franzöſiſchen Mode, ſon⸗ 
dern des franzöſiſchen Ungeſchmackes gebrochen! Auch unſer Kleid ſei 
der Ausdruck ſelbſiſtändigen deutſchen Geſchmacks und — deutſchen Aus 
ſtandes!“ 


Eine freibeuternde Amazone. 

Viel iſt in den Berichten der Zeitungen von dem Abenteurer Walker 
die Rede geweſen, und ohne Zweifel wird man noch oft genug von 
dieſem gewaltigen Charakter ſprechen, von dem die meiſten Europäer 
ſich nur ein ganz vagues Bild machen. Im letzten Herbſte glaubte 
man in Paris eine neue Entdeckung gemacht zu haben, welche die bis⸗ 
ber über dieſen General des andern Continentes veröffentlichten Biogra⸗ 
pbien gänzlich umſtoßen ſollte. 

Ein franzöſiſcher Offizier, der wegen eines ſkandalsſen Abenteuers 
im Spiel zu Chantillp, das Heer und Frankreich verlaſſen mußte und 
den man deshalb den Verbannten von Chantilly nannte, ſollte, dieſer 
Entdeckung zufolge, eine und dieſelbe Perſon mit dem berüchtigten 
Walker ſein. Doch dies Gerücht verſchwand, wie es gekommen war. 
Jetzt erzählt man mit mehr Grund, daß an Walkers Seite, fein Glück 
und Unglück, feine Siege, Gefahren und Kämpfe theilend, eine Frau 


ausübte. 


det — beziehen ſich ganz auf den Weſten Europa's, und zwar blos 
auf den italieniſchen Krieg, wie der Kaiſer denſelben dadurch begrenzte, 
daß er ſich gegen die Abſicht territorialer und dynaſtiſcher Vergröoͤße⸗ 
rung verwahrt hat. Was den Oſten Europas betrifft, ſo würden 
nicht nur alle Theilungs⸗ oder Beraubungspläne von dem Ueberein⸗ 
kommen ausgeſchloſſen, ſondern es wurde dem Kabinet von Petersburg 
ausdrücklich bedeutet, daß die Politik Frankreichs in Bezug auf die 
Tuͤrkei unverändert bleiben werde, und daß die Allianz mit England 
in aller Kraft fortbeſtehen müſſe. Dieſe Vorſchläge wurden zuerſt der 
engliſchen Regierung gemacht, und erſt als dieſe das Eingehen auf 
dieſelben abgelehnt hatte, weil ſie die Billigkeit des Krieges, den 
Frankreich für Italien vorbereitete, unter keinerlei Umſtänden anerken⸗ 
nen mochte, ſuchte Frankreich aus Vorſicht eine bedingte Unterſtützung 
auf anderer Seite“. 

Was es mit dieſer bedingten Unterſtützung auf ſich habe, dar⸗ 
über giebt uns der „Nord“ Aufſchluß. Seit ſeiner Entſtehung hat er 
den Krieg mit Oeſterreich prophezeit, und der Krieg iſt wirklich da. 
Es iſt ein Krieg, den Rußland führt, und wozu Frankreich und Sar⸗ 
dinien die Heere und Gelder hergeben: bequemer kann es einem Staat 
nicht geboten werden. Rußland hat ſich die angenehme Rolle vorbe⸗ 
halten, in den Krieg einzugreifen, ſobald die Oeſterreicher vom harten 
Kampf geſchwächt ſein werden, und in der Türkei zu ernten, was 
Frankreich in Italien geſäet. Der „Nord“ ſagt es uns unver⸗ 
hohlen: „Die wiener Blätter zeigen dem aufmerkenden Europa das 
Geſpenſt eines franzoͤſiſchen Einbruchs, und malen ihm als Schreckbild 
das ſlavo⸗rumäniſche Element der Türkei. So ſehr ſie ſich 
in dem erſten Punkt täuſchen (Europa ſoll ja Frankreich und Rußland 
ruhig gewähren laſſen!), ſo ſehr haben ſie in dem zweiten 
Recht, und wenn, wie es wahrſcheinlich iſt, die ſlavo-rumäniſche Frage 
der italieniſchen Frage auf dem Fuße folgt, ſo werden wir darin nur 
ein naturnothwendiges Ereigniß ſehen. Wirklich, wie es auch der 
„Ruſſiſche Invalide“ bemerkt, wenn man ſich mit der Befreiung des 
feit 44 Jahren geknechteten Italiens beſchäftigt, wie wär' es moͤglich 
ſich nicht um 10 Millionen Slavo-Rumänen zu kümmern, 
die der Türke ſeit 404 Jahren unterdrückt? Wenn Oeſterreich 
die Ebenen der Lombardei und Venedigs räumen ſoll, warum ſollten 
die Türken nicht jene ſchͤͤnen und reichen Lande räumen?“ Bis jetzt 
iſt die Linie der ruſſiſchen und franzöſiſchen Politik genau ſo gezogen 
worden, wie ſie der „Nord“ ſeit etlichen Jahren uns angedeutet hat. 
Darum zweifeln wir nicht im entfernteſten daran, daß der „Nord“ 
auch jetzt uns die wahren Abſichten ſeiner Regierung enthüllt. Ruß⸗ 
land geſtattet den Franzoſen ein „nationales“ Oberitalien zu gründen; 
Frankreich geſtattet den Ruſſen ein „nationales“ ſlavo⸗rumäniſches 
Reich zu ſtiften. Selbſtverſtändlich iſt es, daß hier das neue Ita⸗ 
lien, dort das neue Slavo⸗Rumänien nur Uebergangsformen dar⸗ 
ſtellen, die ſich, wie die zehnjährige Präſidentſchaft zu einem Kaiſer⸗ 
thum, eben ſo zu Provinzialgebieten, hier Frankreichs, dort Rußlands 
entwickeln werden. 

— Die engliſche Flotte im Mittelmeer war, abgeſehen von 
den verſchiedenen Blockſchiffen in den Häfen, am 3. d. folgendermaßen 
vertheilt. In Malta lagen: Der „Marlborough“, 131, das Flaggen⸗ 
ſchiff des Obercommandanten Vice-Admirals Fanſhawe, mit der „Hiber⸗ 
nia“, dem Flaggen: und Devotſchiff des Contre⸗Admirals Codrington; 
„Arion“, 91; „Eurvalus“, 51; „Sekurge“, 6; „Lapwing“, 4; „Gau⸗ 
net“, 6; „Caradoc“, 22; dazu der Tender „Boxer“, das Schleppſchiff 
„Hearty“ und die Kanonenboote „Azov“ und „Kertſch“. Vor dem 
Hafeneingange ankerten: „St. Jean d' Acre“, 101; „Princeß Royal“, 
91; „Renova“, 91; „Victor Emauuel“, 91, und „Brunswick“, 80. 
Auf dem Wege nach Malta befanden ſich: der „Hannibal“, 91, das 
Flaggenſchiff vom Rear⸗Admiral Mundy, der das 2. Commando füh⸗ 
ren wird, und der „Banſhee“ von 2 Kanonen. — In Neapel liegt 
der „Centurion“, 80; in Livorno der „Conqueror“, 101; in Genua 
der „Terrible“, 21; in Gibraltar der „Vulture“, 6, ſammt den Ka⸗ 
nonenbooten „Growler“ und „Quail“, und dem Schleppdampfer „Buſt⸗ 


ler“; in Corſu der „Racoon“, 21; in Candia der „Argus“, 6, mit 


den Vermeſſungsſchiffen „Medina“ und „Tartarus“; im Piräeus der 

„Osprey“, 4; in Konſtantinopel der „Wanderer“, 4; in der Donau 

der „Recruit“, und in Marſeille die „Coquette“, 4. Der „Vigilant“ 

war am 24. von Malta abgegangen; ſeine Beſtimmung unbekannt. 

Sämmtliche aufgezählte Schiffe, im Ganzen 36, find Dampfer. 
Ruſ land. 

St. Petersburg, 31. Mai. [Mangel an Reſerve und Bauern⸗ 
frage.] Unter meinen militäriſchen Bekannten höre ich ſehr eifrig die Frage 
debattiren, ob bei der Augmentation einiger Armee⸗Corps eine 1 an⸗ 

ordnet werden wird, oder ob man ſich begnügt, wie bisher zu den größeren 
ungen und Beſichtigungen vor dem Raifer beurlaubte Mannſchaften heran⸗ 
zuziehen, — was allerdings nur auf Koſten der ſelbſtſtändigen Reſervetruppen 
Belieben könnte, zu denen dieſe beurlaubten Mannſchaften übertraten. Die 


lebt, die früher, etwa vor ſechs Jahren, in Paris ſehr bekannt war. 
Sie machte dort ein großes Haus — — und verſchwand plötzlich. 
Raſch war ihre Spur verloren. 

In Wahrheit wußte Niemand ſo recht zu ſagen, wer dieſe Dame, 
dieſe ſich ſo vornehm bewegende Dame war, die Einen hielten ſie für 
ebenbürtig und zogen ſie in ihre Kreiſe, während Andere, mißtrauiſcher 
oder ſchärfer blickend, fie nur mit mancherlei Vorbehalten und Hinter: 
gedanken bei ſich empfingen, nicht aus Achtung, ſondern weil dies 
„Mädchen aus der Fremde“ ſie amüſirte. Ueberdies gab ſie ſich für 
eine Ruſſin aus, und dies iſt ein vortrefflicher Paß, welcher in gewiſſen 
Kreiſen der pariſer Geſellſchaft von jeder weiteren Legitimation befreit. 
Denn dieſe pariſer Geſellſchaft iſt ebenſo nachſichtig gegen Fremde, wie 
unerbittlich gegen Landsleute, welche nicht auf der gleichen Staffel der 
ſocialen Leiter ſtehn. 

Indeß bleibt es fraglos, daß jene Ruſſin, wenn ſie auch Vielen 
verdächtig erſchien, doch ſtets einen großen Kreis um ſich verſammelte 
und beſonders eine bedeutende Anziehungskraft auf die Männerwelt 
Jeden Abend erſchien man bei ihr nach dem Schluß der 
Theater. Ihr Salon war alle Nächte bis drei Uhr des Morgens 
geöffnet, eine reizende Mode, die leider in Paris durch die Frauen 
etwas in Mißkredit gekommen, die ſie mit zu vielem Eklat eingeführt, 
wie z. B. Lola Montez, die Gräfin M., Madame de S'. Unſre 
Ruſſin war ſchön, obgleich die Zeit der erſten Jugend hinter ihr lag; 
ihre Toiletten waren eine tiefe Wiſſenſchaft; ihre Stellungen graziöſe 
Gedichte. Sie gab ſich für eine Wittwe aus — und warum ſollte 
man ihr nicht glauben? Ohne Frage war fie kokett, doch ſchien fie 
weniger gefallen zu wollen, als ſelbſt auf ſich Eindruck machen zu 
laſſen. Sie erſchien nicht wie eine ſchüchterne Gazelle, die vor dem 
Jäger flieht, ſondern vielmehr wie ein ſtarkes und verwegenes Wild, 
mit Schnabel und Krallen zu ſeiner Vertheidigung ausgeſtattet, das 
einen Jäger nach ſeinem Herzen zu finden wünſcht, um vor ihm die 
Waffen zu ſtrecken. Dennoch wußte man nichts von einer Liaiſon, und 
diejenigen, welche, zu ſehr auf den äußern Schein vertrauend, dieſer ſo 
zugänglichen Schönheit ſich kavaliermäßig näherten, wurden mit Verluſt 
N Ploͤtzlich verſchwand fir — ohne daß Jemand wußte 
wohin. 

Dies geſchah im Jahre 1853, in einer Zeit, wo Walker aus der 
Provinz Sonora vertrieben, wohin er ſich mit einigen Abenteuern 
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aun Men bn won ea un ie ann als noch 1 Ha 
auf Urlaub Entlaſſenen ſoll etwa 130, ann betragen; denn die äalteſten ; ; 1 i „ 
Jahrgänge der früheren Reſerve⸗Regimenter hat die Gnade des Kaiſers über⸗ 5 1 a ma un 52 e 
baupt von jeder weiteren Militärdienſt⸗Verpflichtung entlaſſen, um die Aderbau die Wendeltreppen zu den alien chen Loggia ls 2c.). ie Geſe 

treibende freie Bevölkerung zu vermehren, weil bekanntlich der als Rekrut in war aber außer Stande, dieſe Baulichkeiten ausführen zu laſſen, da 
die Armee Eintretende dadurch frei fein würde. Aeußerlich, ſowohl in den Li⸗ ihr nicht nur die nöthigen Fonds fehlten, ſondern auch der bis jetzt 
ſten, als De gen 8 läßt ſich fein Unterſchied 1 ie vollendete Bau ſo viel die veranſchlagte Summe überſtiegen hatte, daß 
iebigen und der Armee des Kaiſers Nikolaus bemerken, und was dem Auge ſheils noch Bauhandwerker, theils Andere zu bezahlen ſeien, welche zur 


auffällt, ſind unſtreitig Verbeſſerungen gegen früher; ſo die fünften oder i \ 
Schützen⸗Compagnien bei jedem Infanterie⸗Bataillon, die Bewaffnung der Of⸗ Vollendung des Baues fehr bedeutende Baarvorſchüſſe gemacht hatten. 


fiziere mit Piſtoſen im Gürtel, die beſſeren Feuerwaffen und ſonſt allerlei De⸗ Dieſe Schuldenlaſt, die eine Art Priorität den Aktien gegenüber bilde, 
tail. Aber in Bezug auf den Erſatz iſt das Syſtem ein durchgreifend anderes beläuft ſich auf ca. 15,000 Thlr. — Der Gebäude-Komplex (Halle und 
geworden. Zunächſt hat ſeit drei Jahren keine Rekrutirung mehr ſtattgefunden, Reſtauration) iſt von der ſtädt. Feuerverſicherung abgeſchätzt auf 54,400 


und ſind die Reſervetruppen ſehr anſehnlich vermindert worden. Statt der } : Br 
früheren Reſerve⸗Regimenter giebt es jetzt nur noch eine gleiche Zahl von Re⸗ Thlr. Werth, und die Verpachtung des ganzen Grundſtücks hat bis jetzt 


ſerve⸗Bataillonen. Die 8 Küraſſier⸗Regimenter des Reſerve⸗Kavallerie⸗Corps einen jährl. Reinertrag von 1185 Thlr. gebracht. Die Geſellſchaft forderte 
find auf 2 Eskadronen (Cadre) für jedes reducirt worden. Die Aufhebung der nun als Abfindungs⸗ oder Kaufſumme für das ihr noch 23 Jahre zu: 
Militär⸗Kolonien und des Militär⸗Kantonniſten⸗Syſtems beſchränkt den Erſatz; ſſehende Recht der Benutzung 25,000 Thlr. Der Magiſtrat erklärt ſich 
kurz, ſo vieles Zweckmäßige auch in der Vorausſicht einer friedlichen Entwicke⸗ alt Ewä Y 7 ; l 
lung geſcheben ist, jo entiteben eben dadurch doch für kriegeriſche Eventualitäten nach ſehr ſorgfältiger Erwägung damit einverſtanden, jetzt ſchon die 
Schwierigkeiten, die nicht fo leicht zu beſeitigen find, well fie mit der Ma Baulichkeiten als Eigenthum zu erwerben, aber als Abſindungsſumme 
jung, ber Leibeigenen gleichzeitig eintreten. Beide Maßregeln, ſowohl die Dienſt⸗[ nur 20,000 Thlr., und zwar in der Art zu geben, daß, indem das 
befreiung der älteſten Reſerveklaſſen, als die Nicht⸗Rekrutirung durch mehrere 
Jahre ſind in der Abſicht eingeführt worden, eine größere Zahl rüſtiger Arbeiter 
für den Ackerbau zu gewinnen. Wird eine von beiden rückgängig gemacht, ſo 


heraus, daß allerdings wohl die Schießwerderhalle mit ihren Annexen 


Eigenthumsrecht der Stadt ſchon vom 1. Januar 1859 beginnt, ult. 
Dezember 1859 ausgezahlt werden 4000 Thlr., und dann die nächſten 


muß für dieſe wenigſtens der bisher ausgeſprochene Zweck aufgegeben werden. 8 Jahre jedesmal ultimo Dezember 2000 Thlr., jo daß alſo mit 
Abgeſehen von dem Abgange durch den Tod und Invalidität ſeit Beendigung Ende 1867 tie Zahlung ausgeführt iſt. Natürlich wird die rückſtän⸗ 
78 e Abe es Bu See 855 eben Ausgedien⸗ dige Summe (alſo 1859 iſt dieſelbe 16,000, 1860 if fie 14,000 Thlr. 
en zur Reſerve entlaſſen, dafür aber keinen Erſatz durch Rekruten eingezogen, in nl ; 1 5 a 
io daß diejenigen Regimenter, welche im vorigen Jahre vom Kaiſer beſichtigt lu. b. e in ndincher Weise derunf⸗ Ale Sten eserbleten een 
wurden, bereits zu ihrer Kompletirung auf den Friedensfuß beurlaubte Reſerve⸗ lung eiklärte fi mit dieſem Ankauf und dem Abzahlungs-Modus ein: 
Mannſchaſten heranziehen mußten. Für eine Kompletirung auf den Kriegafuß | veritanden. 
würde das begreiflich in ſehr viel höherem Grade der Fall ſein müſſen; ja, es 
dürfte für alle 6 Armee⸗Corps leicht die vorhandene Zahl von 130,000 Mann 6 N 
ſchon gedienter Soldaten abſorbirt werden. Iſt es nun richtig, was ſowohl ** [Univerfität.) In der medizinischen Fakultät unferer Hochſchule hat ſich 
Kaiſer Nikolaus oft ausgeſprochen haben ſoll, und was noch jetzt erfahrene Of- die Zahl der Privat⸗Docenten neuerdings weſentlich vermehrt, wodurch dem 
fiziere behaupten, daß der ruſſiſche Rekrut nicht in jo kurzer Zeit zum Soldaten Lehrerperſonal ſchätzenswerthe junge Kräfte zugeführt wurden. Kürzlich habi⸗ 
zu machen üt, als z. B. bei Ihnen in Preußen, fo ergiebt ſich daraus, daß |litirte ſich der Director des orthopädiſchen Inſtituts, Herr Dr, Em. Klopſch, 
die früheren Reſervetruppen zu Erſatztruppen werden müßten, d. h. die gedien: |um vorzugsweiſe „Geſchichte der Medicin zu leſen, obwohl dieſes Fach bereits 
ten und beurlaubten Mannſchaften treten in die Armee⸗Regimenter zurück und durch einen befähigten jüngeren Docenten vertreten war. Wie wir hören, fteht 
die Rekruten kommen in die Reſerve⸗Bataillone. Dann würde aber für dieſe im nächſten Semeſter von demſelben ein zeitgemäßes Colleg in Ausſicht, und 
ee einen Eisen — jener hugegebenen ri Aus⸗ zwar „über Krankheiten der Armeen“. 
ildungs⸗Periode eintreten können. Es ſtände damit eine abermalige Umwand⸗ -i- [Hilfs⸗Verein im öſtlichen Theile des Schweidnitzer⸗ 2 
lung des Erſatzſyſtems für die Armee in Ausſicht, welche aber wohl erft dann | Bezirks.) eee ee vom Heutigen. Vorſitzender Se Fr 
zu erwarten iſt, wenn die Verhältniſſe der Bauern ihren ehemaligen Herren | tionsgerichts⸗Rath Lübbe. Derſelbe begrüßte die Anweſenden und eritattete 
gegenüber ſich vollkommen geregelt haben. Bis dahin kann möglicherweiſe die | dann eine gedrängte Ueberſicht der Thätigkeit des Vorſtandes während des ab⸗ 
Wiederaufnahme der nun drei Jahre unterbliebenen Rekrutirung ftörend ein⸗ gelaufenen Vereinsjahres. Der Zweck des Hilfsvereins, durch kleine Vorſchüſſe 
wirken. Es iſt daher nur natürlich, wenn man dies vermeiden chr 3) ar Deibaftung von Arbeit den Bewohnern des Bezirkes aufzuhelfen, ihre 
. 5 ! 8 „ Pr, 8. inder zu bewahren, während die Eltern ihren Handtierungen n behr⸗ 
Die Gewehr⸗Fabriken entwickeln eine nicht dageweſene Thätigkeit; für | meifter für die Knaben, W 105 die Madchen 0 besaßen All. 
den Guß von Stücken werden große Summen verwandt und die Arbeiten bis dung und Nahrung zu gewähren ꝛc., iſt in erfreulicher Weiſe erfüllt worden. 
zu 30, ia 40 pCt. theurer als früher bezahlt; ähnlich verhält es fi mit der] Der Bezirksvorſteher und der Armenarzt des Bezirks haben durch ihren Ein⸗ 
Beſchaffnung enormer Munitions⸗Quantitäten und den Montirungen. Daß die blick in die Verhältniſſe der ärmeren Bewohner dem Vereine die weſentlichſten 
neueren Verbeſſerungen der Schießwaffen für Rußland nicht vergeblich gemacht] Dienſte geleitet. Nach dem von dem Schatzmeiſter, Herrn Kaufmann Bock 
find, darf fi von ſelbſt verſtehen. Fragt man, zu weſſen Gunſten dieſes Alles | erftatteten Berichte haben ſich die Einnahmen des Vereines belaufen auf 2557 
geſchieht, jo beantwortet ſich dies von ſelbſt durch den bisherigen Verlauf der | Thaler 13 Sgr. 7 Pf.; darunter monatliche Beiträge 36 Thlr., vierteljährliche 
ruſſiſchen Parteiſtellung. (F. J.) 285 Thlr. 25 Sgr., jährliche 299 Thlr. 20 Sgr., Geſchenk des Herrn Juſtiz⸗ 
rath Günther 372 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. Die Ausgaben beliefen ch auf 
„ 1021 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf., darunter für Unterſtützungen an arme Familien 
226 Thlr., Vorſchüſſe 37 Thlr. und für die Kleinkinder⸗Bewahranſtalt Nr. 6 
dem Centralverein 116 Thlr., an Wohnungsmiethe 100 Thlr. 24 Sgr. Es 


Provinzial Zeitung. verbleibt ſonach ein Beſtand von 1536 Thlr. Dem Schatzmeiſter wurde De⸗ 


5 Breslau, 9. Juni. [Tagesbericht.] Aus den einleiten⸗ charge ertheilt. Hierauf erſtattete Herr Partikulier Claaſſen Bericht über die 


are ereins:Kleintinder-Bewahranitalt. Aeußere und innere Verhältniſſe derſelb 
den Mittheilungen der heut, unter Vorſitz des Herrn Juſtizrath Hüb⸗erſcheinen in der beſten Verfaſſung. Die Wr onde Damen — Par 


ner, abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten ift die Notiz hervor: | williger Weiſe namentlich auch an Weihnachten ſich für die Anftalt intereſſirt. 
zuheben, daß im abgelaufenen Monat aus dem ſtädtiſchen Arbeits- 30 Kinder empfingen Mittags in der Schule warme Suppe und verblieben 
baufe 136 Individuen entlaſſen worden und am Schluſſe des Mo- während des ganzen Tages im friedlichen, warmen Anſtaltslokale. — Bei der 
nats 290 Individuen daſelbſt verblieben find. Es iſſ dieſe Notiz des⸗ſchließlich vollzogenen Borſtandswaßl wurde zunächſt allgemein der Verlust bes 


5 0 + Ä trauert, welchen der Verein durch den Fortzug des Herrn Gra 
halb von allgemeinerem Intereſſe, als fie ein Streiflicht auf einen Theil | Donnersmark aus Breslau erfahren. Sur Neben Jahre . ae 


unſerer gegenwärtigen ſozialen Verhältniſſe wirft und einen mehr als nur den Verein, ſondern führte ihm auch viele materielle Unterſtützung zu. 
minder gewichtigen Beitrag zu der in der Gegenwart fo ſehr hervor- | Die Anweſenden beſchließen, dem Herrn Grafen unter Ueberreichung eines Re⸗ 
gehobenen Frage der Arbeitsloſigkeit liefert. — Unter den übrigen Vor⸗ F . gelb Intereſſe 
lagen, die theils Verpachtungen, theils Mehrausgaben und Etats⸗Ueber⸗ ten. — Ebenſo bedauert der Verein die durch anhaltende Rrantpeit . — 
ſchreitungen ꝛc. betrafen, ragt an Wichtigkeit und allgemeinem Suter: | Betheiligung des Herrn Partikulier Pfeiffer an den Vereinsbeſtrebungen. 
eſſe das an die ſtädtiſchen Behörden gelangte Anſuchen der Geſellſchaft] Sämmtliche ſeitherige Vorſteher wurden hierauf wieder gewählt. An Stelle 
für den Bau der Schieß werderhalle: das der genannten Geſell— des Herrn Grafen Henckel trat Herr Generallieutenant v. Ehrhardt. Für die 


b Ergänzung des Vorſtandes wurde noch Herr Oberſtlieutenant Herwarth v 
ſchaft noch für 23 Jahre zustehende Recht der Benutzung der Schieß⸗ Biltenfeld gewählt. Möge di : h ; : OR 
werderhalle nebſt Reſtauration abzukaufen, fo daß alſo die ge- Dittenfeld gewählt, Mage bie fegenäreiche ZBirkiamteit ve Ameſnes durch die 


eifrige und thatkräſtige Vetheiligung der bemittelteren Bezirksbewohner eine i 
nannten Baulichkeiten nicht erſt nach 23 Jahren, ſondern ſchon jetzt mer nachhaltigere werden und möge es endlich gelingen, auch 15 noch Aue 
ſtädtiſches Eigenthum werden. Bekanntlich hat die genannte Geſellſchaft] anderen Bezirken der Stadt derartige Vereine zu begründen und mit Liebe und 


mit der Stadt einen Kontrakt geſchloſſen, wonach es erſſerer geſtattet] Treue fortzuführen. 2 
I . 1 y. [dm Circus! iſt durch die Gaſtvorſtellungen der Mad. un 
iſt, auf der Area des Schießwerders sbgenannte Halle nebſt Reſtaura⸗ Hrn. Halvorſen eine neue böͤchſt intereſſante Abwechſelung berbege fahrt 


tion zu erbauen, welcher Gebäude-Kompler aber nach 25 Jahren, und wir bedauern nur, daß d ; % det: 
von dem Zeitpunkte der Vollendung des Baues ab, ohne Weiteres ſchen Verhältniſſe, und der Aue Sen een We 
Eigenthum der Stadt werden ſolle. Es handelte ſich nun darum, verurſacht, nicht die Theilnahme findet, die ſeine außergewöhnlichen Leistungen 
den Zeitpunkt feſtzuſtellen, von wo der Zeitraum von fünfundzwanzig it 0 2 17 0 — beanſpruchen dürfen. Jede Bewegung der Mad. Haloorſen 
Jahren beginnen soll, und bei den von den ſiädtiſchen Be nmuth und Grazie, die mit eben fo viel Kühnheit als Sicherheit ausge⸗ 


} g rt wird. Hr. Halv irt i i Rei irkli 
hoͤrden in dieſer Beziehung angeſtellten Recherchen ſtellte es ſich nun ab le een rn ac wirlich das non 


ſeines Schlages geflüchtet und von Santa⸗Anna geſchlagen, von einer weißem Gemäuer. In der Ferne, in Nebel getaucht, breitet ſich eine 
neuen kühnen Unternehmung gegen Nikaragua träumte. Die Verwe⸗ weite, endloſe Ebene aus. Am Horizont erſcheinen die Alpen. Jene 
genheit feines, freilich mißglückten Anſchlages gegen die Provinz So⸗ Wolken, welche ein Spitzengewede am Himmel zu zeichnen ſcheinen 
nora, ſeine feltene Energie und feine vornehmen Manieren, welche in heißen Mont: Genevre, Mont-Cenis, Mont: Rofe, Mont: Blavc. Zur 
ihm den Flibuſtier adelten, lenkten bereits die Aufmerkſamkeit der alten Rechten, aber viel näher, fo daß man meinen konnte, fie mit der Hand 
Welt auf dieſe Perſönlichkeit. 1 zu erreichen, erheben ſich die erſten Vorberge der Apenninen. Gegen⸗ 
Seltſame Eingebung eines blaſirten Herzens, einer glühenden Phan⸗ über, jener große leuchtende Punkt, iſt der große italieniſche Fluß; ein 
tafie! Frau von! ſuchte in feinen Savennen dieſen Unbekannten auf, Rideau von Pappeln folgt feinem Laufe und zeigt ſeine Windung an. 
deſſen Namen ſie nur durch die Fama kannte. An ſeiner Seite wollte Im Hintergrunde dieſes zauberiſchen Bades — die Thürme und die 
fie weilen, mit ihm alle dieſe Kämpfe des Parteigängers theilen, die, Silhouetten von Pavia, welche ein Sonnenſtrahl erhellt; hinter einer 
kaum erlöfcht, immer von Neuem emporflackern. Sie wurde die] Terrainerhebung iſt die Brücke von Stradella. Bei hellem Wetter ge⸗ 
Jeanne d Are des amerikaniſchen Freibeuterkrieges. Lachend trotzte ſie wahrt man mit einem Fernglaſe faſt in gerader Linie hinter Pavia den 
der Gefahr, wie die Gräfin H“. in dem ungariſchen Kriege. Ein] Dom von Mailand. Zehn Kirchthürme erheben ſich in der Landschaft. 
Reiſender, der fie in Paris kennen gelernt, erkannte fie dort wieder.] Dieſe benachbarte Hohe, wenige Flintenſchüſſe weit in der Richtung des 
e daß ee er ir er Po, iſt Gafteggio, wo die letzten Kugeln gewechſelt wurden.“ 
und ſo viele in getrunken gſten, — 
unerſchöͤpflichſten Plaudereien hingegeben. Sein Bericht hat großes Auf⸗ 1 ; ae 
ſehen bei Allen erregt, welche die Dame kannten; doch glaubt man [Papier 10 7 5 Man glaubt wohl in Europa jetzt im 
heutzutage den Reiſenden wenig, ſelbſt wenn fie einmal zufällig die paplernen Zeitalter zu leben. Wie viel Papier verbraucht das dinten⸗ 
Wahrheit ſagen ſollten. Darüber indeß kann kein Zweifel ſein, daß 78 Da und ſelbſt die Midasſinger der „Fortuna“ ver: 
es Naturen giebt, welche von einem unwiderſtehlichen Durſt nach Aben- 8 * 95 erühren, eben ſo oft in „Papier“, wie in „Gold.“ 
teuern getrieben werden. Man rathe dieſen Naturen, wenn fie näm- Doch die eigentliche Heimath des „Papiers“ iſt die oſtaſtatiſche Inſel⸗ 
lich Frauen find, einen Beamten im Finanzminiſterium zu heirathen, welt, Re aus Japan (in Blackwood's Magazine) erzählen 
ſich immer die Füße warm und das Herz kalt zu halten und die Red: Merkwürdiges über die mannigfache Verwendung des Papiers daſelbſt. 
nungen ihrer Köchinnen zu prüfen — es wäre daſſelbe, als wollte Aus Papier wird dort ein Stoff gemacht, der ſich vom beſten Marocco. 
man zur Erde fagen: Stehe fill! Leder kaum unterſcheiden läßt; aus Papier verfertigt man mit Hilfe 
Mi 1 in 2 er Sättel, ae ee vortreffliche waſſerdichte 
is ce e n. eberröde, Taſchen⸗ und Handtücher. Aus Papier beſtehen zum großen 
[Das Schlachtfeld von Montebello) Eine malerische Sir | SP" die Jwiſchenwände in den Häufern, und aus feinem Ya vr 
derung des Schlachtfeldes von Montebello entwirft Amenee Achardſenm e e een N ae Naar ee 
im „Journal des Debats“, der daſſelbe am 27. Mai von Voghera zum ammenbinden feiner Waaren, der dem unſrigen an Stärke 
aus beſucht; er beſchreibt Mendel und feine Umgebung mie fig: nc wache, win Papier wiel überall eine unglaustih. groß 
„Man kann ſich nichts Reizenderes denken, als dieſe Landſchaft. Die Rolle, und weiſe Mütter ſtipuliren im Heirathskontrakt ihrer Töchter, 
Natur hat mit Koketterie geſchmückt, was die Menſchen zu zerflören | Wie viel Papier dieſen zur Verfügung geſtellt werden müſſe, damit ſie 
verſuchen. Stellen Sie ſich eine weiße Straße am Fuße eines grünen anſtändige Wirthſchat führen können. 
Hügels vor, welchen Häuſer mit rothen Dächern, eine Villa, eine Kirch/ mD 
ein Glockenthurm krönen. Die Hand des Zufalls hat dieſe Häuſer in 
pittoresker Unordnung gruppirt. Dichte Laubmaſſen miſchen ſich mit 
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1 en Pfetz 5 
us ultra von Waghalſigkeit auf dem Pferde, und führt das mit einer Leich⸗ 
5 aus, als ob er ſich auf dem Teppich eines Salons befände. Seine 
volutionen find faſt ſämmtlich neu, und in der Ausführung hier noch nicht 
geieben worden; fein Brüdenfprung ift von überraſchender Art. Zu dieſen 
orzügen geſellt ſich bei beiden Künſtlern die anziehendſte Perſönlichkeit. Von 
den übrigen Mitgliedern des Circus und ihrer Kunſtfertigkeit iſt hier ſchon ge⸗ 
ſprochen und deren Vorzüge hervorgehoben worden. 

W.f, [Himmelserſcheinung.] Geſtern Abend gegen halb 12 Uhr zeigte ſich 
dei vollſtändig wolkenloſem und klaren Himmel in der Richtung nach Nord⸗ 
Weſt eine ſonderbare Erſcheinung, die eine große Anzahl nächtlicher Spazier⸗ 
Hänger zur Aufmerkſamkeit feſſelte. Es war dies eine Conſtellation von Ster⸗ 
nen in regulärer Kreisform, in welcher jeder einzelne Stern gleich groß 
und gleich hell erſchien. Es iſt zu wünſchen, daß die Herren Aſtronomen über 
dieſes Phänomen uns Laien den gehofften Aufſchluß geben werden. 

A lumfall ohne Unfall.] Geſtern Abend zwiſchen 7—8 Uhr 
ſtürzte ein hochbeladener Frachtwagen mit Wolle, bei Einmündung der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße, auf dem Königsplatz auf das rechtſeitige 
Trottoir, glücklicherweiſe ohne Jemanden zu beſchädigen. Dies iſt um 
ſo wunderbarer, als um jene Zeit dort gerade ein ſehr reger Verkehr 
zu ſein pflegt. Der Umſturz iſt durch die mangelhafte Beladung und 
die ungleichmäßige Vertheilung der Wolle herbeigeführt worden. 

Th. O. [Congreß der Vorſchuß⸗Vereine nicht in Dres⸗ 
den, ſondern in Weimar.] Nach ſoeben eingegangener Mitthei⸗ 
lung, findet der „Vereinstag deutſcher Vorſchuß⸗ und Kredit⸗Vereine“ 
zufolge unerwarteter, ſeitens der königl. ſächſiſchen Behörden erhobener 
Schwierigkeiten nicht in Dresden ſtatt, ſondern in Weimar; 
jedoch an den feſtgeſetzt geweſenen Tagen: Vorverſammlung Dins⸗ 
tag den 14. Juni, Abends 8 Uhr; Congreßtage die beiden folgen⸗ 
den. — Für die Sitzungen iſt das Stadthaus zu Weimar von den 
Behörden auf das Bereitwilligſte gewährt worden. In der Reſtau⸗ 
ration des Bahnhofs der Tyüringiſchen Eiſenbahn wird während des 
14. Auskunft über Wohnungen und dergl. ertheilt werden. Die Ein⸗ 
zeichnung zur Theilnahme und die Ausgabe der Eintrittskarten findet 
bei Herrn Hof⸗ Buchdrucker und Buchhändler Böhlau in Weimar 
ſtatt. 

[Oertlicher Vorſchlag.] Die ſchwere Noth der böſen Zeit für 
die brodtloſen Arbeiter erträglicher zu machen, ſchlage ich vor: der Ma⸗ 
giſtrat wolle die Ohlau, ſo weit ſie in der Stadt fließt, bis auf den 
Grund räumen und den Neuſtädter Kanal in feinen urſprünglichen 
Stand ſetzen laſſen. Aber dieſe Räumung ſoll nicht etwa wie 1848 
beim Stadtgraben ausgeführt werden, wo für ungeheuer viel Geld we⸗ 
nig oder nichts, oder doch nichts Durchgreifendes gemacht wurde; ſon⸗ 
dern hübſch nach der Schachtruthe und auf die ſchnellſte Weiſe. Die 
Zeit iſt für dieſe Arbeit außerordentlich günſtig. Arbeiter, welche bil⸗ 
lige Accorde machen werden, ſind im Ueberfluß vorhanden. Die Mar⸗ 
ſtallpferde haben bei der trocknen, reinlichen Witterung wenig zu thun 
und können fortwährend Ohlſchlamm auf die Abſchlageplätze fahren. 
Die Hürdler leiden bei der Einſtellung der Bauten an Arbeitsmangel 
und würden mit Vergnügen und für wenig Geld die ungeheure Maſſe 
Ziegelſchutt aus der Ohlau auf die vielen grundloſen Wege im Weich⸗ 
bilde der Stadt fahren. Die Oblau würde aber dabei rein und im: 
merfließend, wodurch der allgemeine Geſundheitszuſtand der Stadt un⸗ 
endlich gefördert; den Intentionen der Polizei nachgelebt; der innigſte 
Wunſch aller Ohladjacenten erfüllt und jeder Ohlberechtigte in feinem 
Rechte geſchützt werden müßte. Der Magiſtrat kann ſich alſo durch 
die Ohlräumung nach allen Seiten hin das größte Verdienſt erwerben 
und deshalb proponire ich die obgenannte Gelegenheit zu dieſer Er: 
werbung. Fr. M. 


88 Schweidnitz, 8. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Der Anbau der 
Rübe ſcheint trotz der billigen Preiſe im vorigen Jahr ſich nicht vermindert zu 
haben. Eine der Zuckerfabriken, faſt in unmittelbarer Nähe der Stadt, bei 
dem Dorfe Schönbrunn gelegen, welche kaum ein Jahrzehend beſteht, wird noch 
in dieſer Woche verkauft werden. Ob dieſelbe zu dem nämlichen Erwerbszweige 
wie bisher oder bei der ſtarken Konkurrenz — es befinden ſich im ſchweidnitzer 
Kreiſe wohl elf bis zwölf derartige Fabriten — für andere Zwecke verwendet 
werden wird, läßt ſich natürlich jetzt noch nicht beſtimmen. — Die Lokale im 
Gaſthofe „zur Stadt Berlin“, welche die Reſſourcen⸗Geſellſchaft während der 
Wintermonate von Anfang Ottober bis Ende April zu ihren täglichen Zuſam⸗ 
menkünften benutzt, ſind jetzt, ſo lange der dringend nothwendige Umbau im 
Bahnhofsgebäude dauert, für das Poſtbüreau eingerichtet. Ihr Sommerguar⸗ 
tier hat die genannte Geſellſchaſt nicht in dem früheren Garten vor dem Strie⸗ 
gauer⸗Thore bezogen, deſſen Beſitz vormals mit dem des genannten Gaſthofs 
in einer Hand vereint war, ſondern in dem Liebichſchen Garten vor dem 
Mederthore. — Zur Inſpizirung des hier in Garniſon ſtehenden 2. Bataillons 
des 6. Infanterie⸗Regiments war der kommandirende General des 5. Armee⸗ 
Korps, Graf v. Wald erjee heut hier anweſend. — Der Turnunterricht für 
die Schüler des Gymnaſiums, jo wie für die der beiden Stadtſchulen hat jeinen 
Anfang genommen. Bei andauernd reger Theilnahme dürfte der bisher benutzte 
Raum ſich nicht mehr als aus reichend erweisen. 


M. Landeshut, 6. Juni. [Jubelfeſt.] Geſtern in früher Mor enſtunde 
verkündeten 25 Böllerſchüſſe vom Kirchberge aus den Beginn der Feier des 
150jäbrigen Jubelfeſtes unſerer evangeliſchen Gnadenkirche zur heiligen 
Dreifaltigieit, Die Fronten der Häufer waren mit Feſtons Zweigen und Krän⸗ 
kn drapirt, und eben jo über der 15 0 von einem Hauſe zum andern Guir⸗ 

nden beſeſtigt. Am Oberthore hatte immermeiſter Bürgel einen koloſſalen 
Triumphbogen errichten laſſen, von dem 4 Fahnen in den preußiſchen Farben 
wehten; einen ähnlichen hatte Tichlermeiſter Stemonn im Thore felbit aufge: 
ſtellt. Am Nachmittage begann der Gottesdienſt für die geſammte Schuljugend 
der Parochie um 4 khr. Der Gottesdienſt wurde von Senior Feuerſtein 
abgehalten. Kaum vermochte der Raum der großen Kirche die Zahl der An: 
dächtigen zu faſſen. Schon feit Monden ward die Kirche ſelbſt in Bezug auf 
Altar, Kanzel und neue Fenſter trefflich reſtaurirt, die innere Ausſchmückung 
zu vervollſtändigen hatte man Blumenguirlanden und Feſtons in berreicher 
Zahl angedracht. Abends von 7—8 Uhr wurde das Jubelfeſt mit allen Glocken 
eingeläutet; in der zehnten Stunde gaben abermals 25 Böllerſchüſſe vom Burg⸗ 
berge aus das Signal zum Zapfenstreich, welchen unſere Bürgerſchützen arran⸗ 
girt hatten, und mit ihm geſtad begann die Illumination der Stadt und Vor⸗ 
ſtädte, an der ſich alle Religionsgenoſſen betheiligten. 

Am heutigen Jubelfeſttage (ven 6. Juni) ertönten bald nach 4 Uhr Mor⸗ 
gens 50 Bbllerſchüſſe vom Burgberge herab, und von 6—7 Uhr wurde 
abermals mit allen Glocken geläutet. Um 8 uhr verſammelten unſere Geiſt⸗ 
lichen das Presbyterium und die Mitglieder des Feſt⸗Comité's zum Empfange 
der eingeladenen Geiſtlichen, Behörden und Feſtgenoſſen auf dem Rath hause: 
die Bürgerſchützen, die Stadtgemeinde jo wie die ſämmtlichen Landgemeinden 
unter Führung der Ortsgerichte und Lehrer, mit Fahnen, Marſchallſtaben und 
Muſitchören fanden ſich ebenfalls auf dem Marktplatz ein. Um 9 Uhr wurde 
zunächſt hier unter Gottes freiem Himmel der Choral: „Allein Gott in der 

öh“, mit n gelungen; hierauf ſetzte ſich der Feſtzug unter 

ortritt eines Mufithors und dreier Marſchälle, jo wie der Damen des Zeit: 
Comité's in folgender Ordnung in Bewegung: 1) die drei hieſigen Geiſtlichen; 
2) die auswärtigen Geistlichen; 3) das resbyterium, das Feſt⸗Comité jo wie 
die Lehrer der hieſigen Schule; 4) die Ehrengälte; 5) die königlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Behörden; 6) die übrigen Feſtgenoſſen; 7) Diejenigen, welche bei der 
100jährigen Jubelfeier amtlich mitgewirkt haben; 8) ein Muſikchor 9) die Bür⸗ 
ee 10) die Gewerke mit Fabnen und Muſik; endlich ſchloſſen den Zug 
die den von Stadt und Land in alphabetiſcher Ordnung. Der unge⸗ 
beure lange Zug bedurfte länger denn einer Stunde, bevor er vom Marktplatze 
aus den Raum bis in die Kirche durchſchritten hatte. Nach dem Morgenliede: 
„Herr Öffne mir die Herzersthür“, beſtieg Conſiſtorialtath Gaupp die Kanzel, 
und führte den Gemeinden in warmen und eindringlichen Worten die Wichtig: 
keit des Tages zu Herzens. Hierauf begann die Liturgie mit Einſchaltung des 
Liedes: „Wir glauben all an einen Gott“, und nach Aufführung einer Feſt⸗ 


Cantate ertönte das Hauptlied: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“ Die Feſt⸗ 
eg hielt Superintendent Pastor prim. Richter. Schließlich wurde noch 
das Lied geſungen: „Nun danket alle Gott“, durch Kollekte und Segen der 
Hauptgottesdienſt beendet und an den Kirchthüren von Mitgliedern des Pres⸗ 
byterii das Opfer für die F eingeſammelt. Die Bürgerſchützen unter 
Anführung ihres Majors Umlauf kehrten im Parademarſch und mit klingen⸗ 
dem Spiel nach dem Marktplatz zurück, wo noch große Parade abgehalten 
wurde. Der Nachmittagsgottesdienſt begann um 4 Uhr; die Predigt hielt 
Diakonus Sehrig. Als Beendigung der kirchlichen Jubelfeier muß das Geläute 
mit allen Glocken von 7 bis 8 Uhr Abends angeſehen werden. 

In der zehnten Stunde, nachdem 50 Böllerſchüſſe gelöſt waren, begann 
abermals der Zapfenſtreich, welcher damit endete, daß nach Anordnung des 
Majors Umlauf und Adjutanten Riedel eine auf einer Balluſtrade vor dem 
Rathhaus ſtehende Kapelle den ſchönen Choral: „Nun danket alle Gott“ into⸗ 
nirte, in welchen Tauſende der Anweſenden freudigen und dankbaren Gemü⸗ 
thes mit einſtimmten. So wie geſtern, war auch heute die Stadt auf's Glän⸗ 
zendſte erleuchtet; außer vielen Transparenten, die ſich dem Auge zeigten, wa⸗ 
ren ganz beſonders die Häuſer des Glaſermeiſters Kühndel und des Adju⸗ 
tanten Riedel vermittelſt Blumenfeſtons, Laubgewinde, bunte Lampen und 
Lichter in Feenpaläſte umgewandelt. — Referent gehört unter die Zahl derjeni⸗ 
gen, welche im Jahre 1809 das 100jährige Jubelfeſt mitgemacht haben, und 
vermag darum das Urtheil abzugeben, daß wir unſern Vorfahren in Bezug auf 
die angeordneten Feſtlichkeiten nicht nachſtehen. . 


t- Guhrau, 8. Juni. ee Waldbrand. — 
Staatsanleihe. — Dürre] Am 5. d. Mts. paſſirten die Oder bei Köben 
820 Centner Gewehr⸗ und Geſchütz⸗Pulver, welche aus dem Artillerie ⸗Depot 
zu Neiſſe für die Artillerie⸗Depots in Danzig und Cüſtrin beſtimmt waren. 
— In dem mechauer Forſte entſtand am 2. d. M. ein Waldbrand, welcher 
leicht eine bedeutende Ausdehnung hätte erlangen können, wenn er nicht bald 
entdeckt und gedämpft worden wäre. Der Schaden beläuft ſich glücklicher 
Weiſe nur auf % Morgen 12jährigen Wuchſes. — Die freiwillige Staats- 
Anleihe findet auch in hieſiger Gegend vielen Anklang und ſollen ſchon be⸗ 
deutende Summen gezeichnet worden fein. — Obglei die Felder in größter 
Ueppigkeit ſtehen, fo fängt doch die anhaltende Dürre an Beſorgniſſe zu erre⸗ 
gen. Wir haben ſeit 29. Mai keinen Regen, dagegen große Hitze. 


W. Oels, 7. Juni. [Zur Tages⸗Chronik.] Geſtern beehrte der Chef⸗ 
Präſident des königl. Appellations⸗Gerichts aus Breslau, Hr. Dr. v. Möller, 
das hieſige königl. Kreis⸗Gericht mit ſeiner Gegenwart und unternahm eine 
außerordentliche Reviſion in den Kaſſen wie Büreaur und in der Gefangenen⸗ 
Anſtalt. Der Herr Chef⸗Präſident ſoll in jeder Beziehung ſeine Zufriedenheit 
und namentlich über den geregelten Geſchäftsgang bei unſerem Kreisgericht 
ſeine Freude geäußert haben. — den verfloſſenen Tagen fand der höheren 
Orts angeordnete Frühlings⸗Spaziergang der einzelnen Klaſſen des hieſigen 
Gymnaſiums ſtatt. Die Herren Lehrer hatten zu ihren Ausflügen für die 
böbern Klaſſen Skarſine, Sybillenort, die Waldmühle bei Kritſchen, für die 
untern Klaſſen näher liegende Vergnügungsorte, die juliusburger Zöriterei, 
Ludwigsdorf ꝛc. gewählt. — Geſtern Mittag iſt unſere Garnison, die erſte 
Schwadron des königl. 4. Huſaren⸗Regts., mit dem Stabe von der 14tägi- 
gen Regiments⸗Uebung bei Ohlau wieder in Oels eingerückt und die Erſatz⸗ 

chwadron nach Klein⸗Ellguth ausgerückt. — Die am vorigen Sonnabend 
unter den Linden der Schloßbrauerei von der Reißland'ſchen Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft veranſtaltete theatraliſche Vorſtellung iſt ſicherem Vernehmen nach 
nur ſpärlich beſucht geweſen. — Während des Jahres vom 1. Dezember 1857 
bis Ende November 1858 wurden von den Schiedsmännern in den Städten 
Oels, Bernſtadt, Hundsfeld und Juliusburg und von den Schiedsmännern des 
Kreiſes folgende in Anregung gebrachte Streitſachen ihrer Zahl nach verhandelt: 
Im Landkreiſe 470, in den Städten 158, Summa 628; davon ſind beendet 
worden, durch Vergleich: im Landlreiſe 348, in den Städten 113, Summa 461; 
durch Zurücknahme der Klage: im Landkreiſe 32, in den Städten 20, Summa 
52; durch Ueberweiſung an den Richter: im Landkreiſe 87, in den Städten 28, 
Summa 115; am Schluſſe des Jahres find anhängig geblieben: im Land⸗ 
kreiſe 3, in den Städten 4, Summa 7. Im Jahre 1857 kamen zur Verhand⸗ 
lung 698; mithin pro 1858 70 weniger. 


=r= Ohlau, 7. Juni. [Aus der ſtädtiſchen Verwaltung.] Von 
Seiten der königl. Regierung iſt der für die Benutzung der Oder⸗Ufer auf 
ſtädtiſchem Gebiet neu entworfene Tarif beſtätigt, desgleichen beſtimmt worden, 
daß die declaratoriſche Entſcheidung des Herrn General⸗Directors der Steuern 
vom 15. Mai 1856 über den Begriff von Frachtwagen, die urſprünglich 
nur bezüglich der Chauſſeen erlaſſen wurde, auch bei der Erhebung des hieſigen 
Oderbrücken⸗Zolles maßgebend ſein ſoll. Die Regulirung dieſer beiden, mit der 
hieſigen Brückenmauth in Verbindung gebrachten Fragen wird auf die Steige⸗ 
rung der Einnahme von Seiten des Brückenzollpächters einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß ausüben. — Die, für den Umfang des hieſigen ſtädtiſchen Polizei⸗Bezirks 
emanirte Marktordnung hat die Beſtätigung der königl. Regierung erhalten 
und iſt nunmehr ſeit einigen Wochen ins Leben getreten. — In einer, zwiſchen 
der hieſigen Stadt⸗Commune und dem königl. Seehandlungs⸗Inſtitut in dem 
benachbarten Dorfe Thiergarten ſtreitig gewordenen Wegebau⸗Sache hat die 
königl. Regierung auf den Antrag der Stadt entſchieden, daß in ſo weit, als 
die Unterhaltungspflicht aus einem zwiſchen beiden Theilen beſtehenden Privat⸗ 
Abkommen originire, die Entſcheidung der Streitfrage der richterlicher Cognition 
anheimfalle, daß dagegen bezüglich der Herſtellung des qu. Weges von landes⸗ 
polizeiwegen zu ſtellenden Anforderungen die, in dem Wege⸗ Reglement vom 
11. Januar 1767 vorgezeichneten Schranken nicht zu überſchreiten ſeien. Die 
königl. Regierung hat mithin die Co mpetenz, über die in dem alleg. Geſetze be⸗ 
8 Grenzen bei Entſcheidung der vorliegenden Frage hinauszugehen ab⸗ 
gelehnt. ' 

(Notizen aus der 


Di weilende Kunſtreiter⸗Geſellſchaft 
eſt veranftalten, nämlich ein Preis-, 


rovinz.) Glaz. Nächſtes Pfingſtfeſt wird vie 
0 d aemann und Skuhr ein großes Schau⸗ 
Wett-, Reit⸗ und Fahnen⸗Rennen auf dem 
Puh⸗Berge. Und zwar kommt aut ein Kinder⸗Wettrennen, dann ein 
ot einen, dann ein Bauern Wettrennen; ferner ein außerordentlices 
Wettrennen von zwei Mitgliedern der Geſellſchaft in römiſchem Koſtüm, ſtehend 
auf 2 Pferden, ein Amazonen⸗Wettreiten, ein komiſcher Wettlauf von mehreren 

ieſigen „Dilettanten“ und ein non plus ultra aller Wettrennen „von 3 großen 
e, brillant geſchmückten Luftballons A la Green.“ Leider iſt in der An⸗ 
zeige nicht geſagt: ob die Luftballons bergauf oder bergab rennen werden. 

1 Hirſchberg. Zu Stonsdorf wurde am 3. Juni die Gemahlin Seiner 
Durchlaucht des Pen en Heinrich XII. Reuß, geb. Gräfin von Hochberg⸗Für⸗ 
ſtenſtein, von einem Sohne glücklich entbunden. — Herr Direktor Schiemang 
wird die Theaterſaiſon zu Warmbrunn am 1. Pfingſttage eröffnen. — Unſer 
Königsſchießen findet am 14., 15. und 16, d. M., der Ausmarſch am 14. und 
der Einmarſch am 16, d. M. ſtatt. Die Behörden werden von dem Vorſtande 
zur Theilnahme eingeladen. — Am 8. d. M. eröffnet Gaſtwirh Sommer ſein 
Gaſthaus auf der Schneeknoppe, zur „Adlers öh“ genannt. — In den Grenz⸗ 
bauden (bei Blaſchte) wird die gräflich Aichelburgſche Kapelle alle Sonntage 
konzerliren. Auch ſind daſelbſt Pferde zum „Koppenritt“ zu haben, ſowohl für 
Herren als für Damen. a 

© Görlitz. Am 5. Juni ift, wie das „Tageblatt“ meldet, Se. Excellenz 
der kommandirende General von Walderſee hierſelbſt zur Berichtigung des 
Jägerbataillons eingetroffen und bat den zwiſchen bier und Leopoldshain und 

ennersdorf ſialigeundenen eee des Bataillons beigewohnt. 

e. Excellenz hat am 6. Juni mit dem breslauer Mittagszuge unſere Stadt 
bereits wieder verlaſſen. — Herr Ober⸗Bürgermeiſter Sattig iſt von Ems hier⸗ 
her zurüdgetehrt. — Vom Sängerchor des ägerbataillong findet am Donners⸗ 
tag zum Beſten der unterſtützungsbedürftigen Familien der Reſerven dieſes Ba⸗ 
taillons ein Concert ſtatt. — Am erſten Pfingſtfeiertage wird der Theater⸗ 
Regiſſeur Herr W. Schmit nebſt Frau eine muſtkaliſch⸗deklamatoriſche Soiree 
im Socitätsjaale veranſtalten, in der u. A. der Hofopernſänger Herr Weiß aus 
Dresden mitwirlen wird. — Die Funktionen des Vorſitzenden der Handwerker⸗ 
Kreis⸗Prüfungs⸗Kommiſſion hierſelbſt, die bisher der Stadtrath Dr. Riedel 
ane bat, find Herrn Stadtrath Baumeister Fiſcher übertragen worden. 

D Markliſſa. Wie dem görlizer „Anzeiger“ von bier gemeldet wird, 
üben die Zeitoerhältniſſe ihren Einfluß auch auf die hieſige Juduſteie aus. Die 
Kattunweberei beſchäftigt nicht mehr die Hälfte der ſonſt im Gange befindlichen 
Stühle. In der Kattunfabrit zu Beerherg wird in einer Woche nur elwa an 
3 Tagen gewebt. Schon zeigt ſich die Nolh unter den Webern recht empfindlich. 
Von Bauluſt ift fo gut wie keine Spur. Nur die Hoffnung auf eine gute 
Mittelernte mildert den Druck der Gegenwart und klärt den trüben Blick in die 

ukunft. Der Roggen blüht bereits ſeit dem letzen Mai; drei⸗ und vierſchürige 
Wieſen haben bereits eine Ernte geliefert, die ſehr reichlich ausgefallen iſt und 
die Butterpreiſe fallen macht. Gewitter haben wir faſt täglich, doch haben ſie 
ter noch keinen Schaden verurſacht. — Am 31. Mai ſchlug der Blitz in Ober 
erlachsheim in ein Wohnhaus und nicht nur dieſes, Jondern auch das be⸗ 


nachbarte brannte ab. — In Tzſchocha wurde vorige Woche ein weiblicher 
Wee ade Due on, Bi 

Grünberg. Am 1. d. M. zog, wie das biefige Intelligenzblatt mel⸗ 
det, ein ſchweres Gewitter, verbunden mit Hogdweſter, Pa die end von 
Rothenburg a. O., an welchem Orte Jahrmarkt abgehalten wurde. — 12 Per⸗ 
ſonen vom Jahrmarkt, gegen 3 Uhr Nachmittags nach Hauſe kehrend, wurden 
vom Unwetter betroffen und flüchteten ſich, Schutz ſuchend, hinter eine Dorn⸗ 
hecke, ſich eng aneinander kauernd. — Kaum, daß fie ſich in dieſer Stellung 
befinden, fährt der Blitz unter ſie und tödtet ein 16jähriges Mädchen, außer⸗ 
dem ſind noch 4 Perſonen verwundet und zwar eine davon lebensgefährlich. 
Die übrigen ſind mit einer Betäubung, einige mit Verluſt des Gehörs davon 
gekommen. — Am 3. d. M. iſt ganz in der Nähe von Schwarmitz die Leiche 
eines neugeborenen Kindes gefunden worden, welches nach Angabe ſachverſtän⸗ 
diger Perſonen lebensfähig geweſen, und daher ein Mord vorzuliegen ſcheint. 
— Die Leiche 45 am Uferrande eines Grabens im Moraſte, nur der Kopf und 
ein Arm waren ſichtbar, und iſt das Kind entweder in eine hierzu gemachte 
Vertiefung gelegt, oder auch nur in den Sumpf hineingedrückt worden. Aeußere 
Verletzungen waren nicht bemerkbar. — Die Mutter des Kindes iſt bereits in 
einer unverehelichten und zwar blinden Frauensperſon aus Schwarmitz durch 
ärztliche Angaben ermittelt und feſtgeſtellt, obgleich dieſelbe die Ermordung des 
Kindes, ſowie überhaupt De Entbindung ae fortwährend ableugnet. — In 
Seedorf wurde am 6. d. M. im Walde an der Straße nach Drehnow ein un⸗ 
bekannter Mann erhängt gefunden. Derſelbe war gut gekleidet, und führte eine 
auf den Bäcker Chriſtian Adam, gebürtig aus Mehrin en, wohnhaft in Berlin, 
in Glogau unterm 3, Juni 1859 nach Berlin ausgeſtellte Reiſe⸗Route bei ſich. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Das 21. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 5077 die Beſtätigungs⸗Urkunde, betreffend das Statut der unter der Be⸗ 
nennung „Steinkohlen⸗Bergbau⸗Aktien⸗Geſellſchaft Vollmond“ errich⸗ 
— 2 in Bochum domizilirten Aktien⸗Geſellſchaft. Vom gten 
ai R 
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r. e Gebührentaxe für die Friedensgerichte im Bezirk des 
Gerichtshofes zu Köln. Vom 23. Mai 1859. 7 . 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


1Steinkohlenfracht⸗ Ermäßigung.] Nr. 238 der Breslauer Zeitung 
bringt die Nachricht, daß die königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
zur Förderung des Abſatzes der Steinkohlen in der Richtung 
nach Berlin den e ee die Strecke Kattowitz bis Koſel und 
Ohlau nicht unbedeutend ermäßigt. Wir bedauern ſehr, hierin keine durch⸗ 
reifende Unterſtützung des Abjage3 von ober ſchleſtſchen Kohlen ſehen zu 
önnen; es ſcheint vielmehr nur die Abſicht zu Grunde zu lieg n, die Stationen 
Koſel bis incl. Ohlau lediglich aus dem kattowitzer Reviere mit Kohlen zu 
verſorgen, während bisher ein großer Theil des Bedarfs der genannten Sta⸗ 
tionen von den an der Wilhelmsbahn gelegenen Gruben gedeckt wurde. Die 
königliche Direction der Wilhelmsbahn wird ſich nunmehr wohl veranlaßt 
ſehen, den Tarif I Kohlen bis Koſel ebenfalls zu ermäßigen, wenn fie ihren 
Verkehr nach dieſer Richtung nicht ganz verlieren will, während die Gruben 
bei Kattowitz nichts weiter erzielen, als daß ſie mit Kleinkohlen in Concurrenz 
treten köngen, wobei wir bemerken, daß der Werth der Kleinkohlen loco Grube 
ſo gering iſt, daß dadurch die Geldeinnahme der Gruben nicht weſentlich erhöht 
wird. Ebenſowenig wird dadurch eine größere Förderung erzielt, da den Gru⸗ 
ben mehr daran gelegen iſt, einen größeren Abſatz von Stücktohlen zu erreichen. 
— Wir finden daher, daß ji die königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn nur in ihrem eigenen Intereſſe zu einer Ermäßigung der Tarif⸗ 
ſätze nach Koſel reſp. bis Ohlau herbeigelaſſen bat, während der Tarif nach 
Breslau und Berlin derſelbe geblieben iſt. So lange nicht die Tarifſätze nach 
ſolchen Stationen, welche einen großen Bedarf an Steinkohlen haben, 
weſentlich ermäßigt werden, haben die oberſchleſiſchen Gruben keine Hoffnung, 
die Förderungen zu verſtärken und den bereits entlaſſenen Arbeitern wieder 
Beſchäftigung zu geben. Was ferner die Ausſicht anbetrifft, welche uns Nr. 238 
der Breslauer Zeitung macht, daß wir nämlich von Breslau aus per Kahn 
Abladungen machen konnen, fo haben wir auch davon wenig zu erwarten, fo 
lange nicht die Oberſchleſiſche reſp. Poſener Bahn mit der Oder 
verbunden iſt. Der Transport der Kohlen vom Oberſchleſiſchen 
Bahnhof nach der Oder iſt fo koſtſpielig, und die Umladungen 
erſchweren die Verladungen ſo ſehr, daß wir auf dieſem Wege 
einen größeren Abſatz von Kohlen zu erzielen nicht hoffen 
dürfen. — Der unverhältnißmäßig hohe Tarifſatz von den katton itz⸗rudaer 
Gruben nach Gleiwitz hat keine Veränderung erfahren; die in der Nähe von 
Gleiwitz liegenden Werke müſſen einen jo unverhältnißmäßig hohen Tarif zah⸗ 
len, daß dieſelben beſſer dabei ſtehen, ibre Kohlen von den nikolaier Gruben 
per Axe zu beziehen, während ſie zum Theil direct mit der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn verbunden find. Ebenſowenig iſt der Tariffatz von Ruda und Kat⸗ 
towitz nach Myslowitz ermäßigt worden. Die öſterreichiſchen Eſſenbahnen, 
welche ihren Bedarf bisher aus Oberſchleſien bezogen haben, mußten die Sen⸗ 
dungen ganz ſiſtiren, weil die Ay: in preußiſch Courant franco Oderberg 
für dieſe Inſtitute ſehr koſtſpielig iſt: würde aber die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 
den Kohlentarif von Ruda⸗Kattowitz nach Myslowitz auf 2 Sgr. per Tonne 
ermäßigen, jo würde es möglich werden, bedeutende Quantitäten Stüdtohlen 
per Myslowitz auf der öſterreichiſchen Bahn nach Oderberg zu verſenden, indem 
die Fracht von Myslowitz aus in Banknoten gezahlt wird. 
(Wochenſchr. f. Berg⸗ u. Hüttenw.) 
* London, 3. Juni. Die zweite Serie der hieſigen Auctionen von Co⸗ 


lonial⸗Wollen, am 5. Mai eröffnet und heute geſchloſſen, umfaßte 
{ 7555 Ballen Sydne 0 u N 


958 „ Port Philipp, 
4,604 „ Van D’Lanp, 
13,785 „ — Adelaide, 
1,531 „ Swan River, 
75 „ Neuſeeland und 
6,153 „ Cap: ferner 
300 „ deutſche, 
335 „ Buenos Ayres, 
717 „ dioverſe, 


zuſammen 62,293 Ballen Colonial⸗ und 1352 Ballen fremde W 
Nachdem dieſe Auctionen in Folge des Krieges und der Ri zum Ver. 
kaufe e or f. olle mit einem Abſchlage von 
4— pr. Pfd. auf Sydney, 
23% Bra » bilipp, 
2 8 d „ „ Van D’Land, 


„ „ ee 

— 1 au e in „ 

0 9 * Rn x alle Sorten Cap 

im Vergleiche zu den Schlußpreiſen der vorigen begonnen hatten, ſchritten die⸗ 
ſelben mit Feſtigkeit voran, die nach der Neutralität » Erklärung Englands, 
welche das Vertrauen hob, und beſonders inländiſche Käufer ſtimulirte, für gute 


Sorten in einen Aufſchlag von 4 —1 d pr. Pfd. überging, während fehler⸗ 
hafte, beſonders mittlere mit Nletten behaftete Sydney, die eher billiger gin⸗ 
gen — nach wie vor vernachläßigt blieben. Von da an bis zum Schluſſe ift 
einerlei Veränderung eingetreten, und wir quotiren nun: 

gute auſtraliſche Tuchwollen 1 8s 9 d à 2 6 4 4, 


extra dto. dito. 28 5 d 2 6 8 d, 
gute dio. Kammwollen 1 s 10% d à 2 8 6 d, 
gute dio. in Schweiß Ik s à 1s 3 d, 


d à 2 8 


ute ⸗Wollen 1 8 3 „ 
tel s5% J 1 6 7 d, 


< gutmittel Cap⸗Wollen 1 


gute dto. in Schweiß 11 d à 1 5, 
je nach Waſchverluſt und Feinheit, 
das heißt 1—1½ d pr. Pfd. höher als zur billigen Periode im Mai v. J. 
ie Auswahl 3 a 
a 


der Wollen ließ im Allgemeinen nichts zu wünſchen übri, 
Export wurden ca. 12,000 Ballen genommen, meiſtens für ſranzöſſſche 
nung; Deutſchland und Belgien ſich kaum betheiligt. 
. 7 15 Hr Aigen ur ſich 1780 — 75 esche 
nur ſoviel iſt gewiß, daß, wenn der Krieg auf Italien beſchränkt "bleiben ſollte, 
die Preiſe vermöge der ſonſt geſunden Lage des Geſchäfts ei ich⸗ 
ng e . er ſchäfts eine ſteigende Rich⸗ 
5 ie am 7. und 6. d. „hier auszubietenden geringen Wollen beſtehen 
in 3—4000 Ballen oſtindiſchen, egyptiſchen, mediterandiſchen, Buenos Per 
und werden wahrſcheinlich die Preiſe der jüngſten liverpooler Auctionen be⸗ 
dingen. Friedr. Huth u. Co. 


Meinung geben; 


— 


. 
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* Rotterdam, 7, Juni. Berichte aus Rio de Janeiro vom 9. Mai mel: 
den: Kaffee. Nach Abgang unſeres letzten Berichtes vom 7. v. M. dauerte 
der bereits gemeldete traurige Zuſtand der Straßen fort, wodurch die Zufuhren 
erſchwert wurden und unſer Markt ſchlecht aſſortirt blieb. Seit Mitte April 
bat indeſſen die kalte Jahreszeit entſchieden eingeſetzt, und werden nunmehr die 
Zufuhren regelmäßiger hereinkommen, wenn fie auch periodiſch noch durch Res 
gengüſſe geſtört werden. Sehr ſtarke Ankünfte erwarten wir indeſſen nicht, da 
die beginnende Erntezeit viele Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt. Inzwiſchen 
gelang es den Händlern, die Preiſe nach und nach um 5.—600 rs. zu Iteiger, 
was ihnen durch ein Weichen des londoner Courſes erleichtert wurde. Zu den 
8 75 Notirungen ift aber keine Kaufluſt und müſſen dieſelben als nominell 

etrachtet werden. Nur regelmäßige Zufuhren und Zurückhaltung der Käufer 
werden einen großen Abſchlag der Preiſe zuwege bringen können, in welchem 
Falle dann aber auch der ſo ſehr gedrückte Cours ſich heben und Ankäufe wie⸗ 
der vertheuern dürfte. Die Umſätze ſeit letztem Packet beſtanden aus ca. 57 m. 
Säcken, wovon 26 m. nach den Ver. Staaten, 20 m. nach dem Norden Euro⸗ 
pas, 4 m. nach dem Mittelmeer, 3 m. nach Californien und 4 m. nach dem 
Cap der guten Hoffnung beſtimmt ſind. Vorräthe 70 m. Säcke. Wir notiren 
Striet superior 6. 500, good first 6. 200, ord. first 5. 900, —. 7— 
7. per arr. Die Ausfuhr nach Europa ausſchließlich Mittelmeer ſtellt fich 
vom 1. Juli 1858 bis 30. April 1859 wie folgt: 1858— 1859 442.572 Säcke, 
gegen 1857 —1858 589,631 Säcke und gegen 1856—1857 718,526 Säcke. 
Ueber die Qualität der neuen Ernte läßt ſich noch nichts mit Gewißheit ſagen, 
da bis jetzt nur einzelne Partien von den nahen Diſtricten angekommen ſind. 
Was die Quantität betrifft, fo baben wir zu beitätigen, daß fie klein wird und 
der Ertrag wohl kaum 1%, Millionen Säde erreichen dürfte, dagegen jhäßen 
wir das noch im Lande befindliche Quantum alter Kaffees auf 600 m. Säcke. 

Hieſiger Markt: Kaffee. Die auf den Bedarf ſich beſchräntende Frage wird 
zu den Preiſen von 3 Cis. für ordinär bis gut ordinär Java befrie⸗ 
digt, im Ganzen bleiben jedoch auch die Ausbietungen ſehr mäßig. 

ucker. Roher ohne Umſatz; der Vorrath bei Privaten bleibt fortwährend 
am Markt. Der Bedarf in ordinären Sorten vermehrt ſich, während für weiße 
Waare in zweiter Hand Avancen auf Mai⸗Auction bezahlt wurden. Die Aus⸗ 
wahl bleibt im Allgemeinen ſehr beſchränkt. 

Fur raffinirten hält die Kaufluſt an, und auf Zulis, ſelbſt Auguſt⸗Lieferung 
wurden in den letzten acht Tagen circa 1,400,000 Ro. Crushed zu eher feſteren 
Posen. begeben. 

eis noch immer ohne Geſchaͤft in erſter Hand; auch in zweiter geht, ſo⸗ 
wohl in roher als geſchälter Waare, nur wenig zu unveränderten Preiſen um. 
Vi Tab ak. Seit unſerm Vorigen wurden von Maryland 96 Fäſſer und von 

irginie 52 Fäſſer Ju unveränderten Preiſen begeben. Per Guillietta trafen 

= * u A 1 ein. 1 Umſatz. Der ge: 

: d. M. werden noch 1: igefügt. In anderen Sor⸗ 
Er ats 15 _ 2 onen Havana beigefügt. J 

tal. Zu geheimen Preiſen kamen 80 Legger per Zephir und 65 Legger 
per Jafon zum Abfluß Preifi egger per Zeph 00 

aumwolle. Circa 600 Ballen nordamerikaniſche haben zu etwas beſſe⸗ 
ie Nehmer gefunden. An den Häfen der Vereinigten Staaten be: 
am 18. Mai. Die Zufuhren ſeit 1. Sept. : Die Verſchiffungen ſeit! Sept. 

8. Mai besvorbergebenden Jahrs Die Vorräthe. des vorhergehenden Jahrs. 
5 . . . 3,534,922 Ballen. 467,489 BU. 2,529,989 Ballen. 
1858 2,829,247 1,997,098 „ 


Sa Direct von Jquigue ſegeln per Farrel circa 7000 Quintal 

Chili hierber, wovon der heutige Werth ca. 11 Fl. zu tariren ſein möchte. 
Fettwaaren. Die am 10. d. M. in Auction kommenden Partien Palm⸗ 

Del werden von den Mällern wie folgt beſchrieben und tarirt: 

Küſtenöl, per St. George de la Mina: 


33 Fäffer ca. 10,000 Ko. Prima 26 Fl. 
83 77 ” 0,000 " 4 e ee 25 r 
6 „ „ 2.500 „ do. mit Wafler.. 23 „ 
288 „ " . „ Secunda .. 24. 
15 „ „ 5,000 „ do. mit Waſſer 19 „ 
31 U ” 7,000 7 C = 
1 Faß „ do, mit Waſſer ... 18 „ 


400 „ 
Küſtenöl, per Hollandſch Acra: 


33 Fäffer ca. 9,000 Ko. Prin 6 Fl. 
Küſtenöl, per Gouverneur Elſevier: 
48 Fäſſer ca. 14,000 Ko. Secunddaa 221 Fl. 


7 v . 0 77 Flußbl, Prima 264 —26% m 
ür Cocosnußöl zeigt ſich wieder mehr Beachtung. Bei Partien ward ‚gut 
weißes Cochin à 24 Fl. genommen, und darauf bleibt dieſe Sorte, ſowie Prima 


auf 25 Fl., feſt gehalten. 
Getreide⸗Markt. 


Vorige Woche, nach unſerm letzten, beſchränkten ſich die Verkäufe von 
Weizen auf Kleinigkeiten für den Conſum, der ſich wieder etwas billiger ver⸗ 
ſorgen konnte. f 

Von Roggen iſt nur ein einzelner Umſatz zu behauptetem Preiſe bekannt 
geworden, man vermuthet jedoch auch noch Verkaufe unter der Hand zu ver⸗ 
minderten Preiſen r 

Für gedörrte Gerſte ward eine kleine Beſſerung bedungen, ungedöoͤrrte da: 
gegen war zu vorigem Preis erhältlich. > 

Verkäufe von Vinstag bis Sonnabend voriger Woche: 


Weizen (169% Pfd.) . . 134 Pfd. Gelderſcher Ri 290 Fl. 
616% „ . 134 „ do. in Säcken .. . 285 „ 
(164/2 7 ) 134, 135 " Hochländiſch Cleviſcher Des 310 17 
Roggen (14% BEE Schiedam. 190 „ 
Geſſe 13½ „ 106 „ Schwediſche. „ . 158 „ 
. rl RETTEN „ 
12% „ . . 104 „ do. „5 1 
Am geſtrigen Markte hatten wir von 1858er Seeländer, Vlämiſchem und 


(164/2 Pfd.) 134, 135 Pfd. Gelderſcher Riz (beſter) .. 290 Fl. 
163/2 ...134 do. do 275 


—ͤ— 2 77 


305 „ 
nlandes über⸗ 


Hafer ward beinahe vergebens zu etwas niedrigeren Prei 
l., dto. kurzer 120—156 Fl. 


$ Breslau, 9. Juni. [Börſe.] Auf niedrigere auswärtige Notirungen 
war die Börſe ſehr matt geſtimmt und die Courſe mitunter erheblich niedriger. 
eiburger 70 und etwas 67 bezahlt und Br., Oberſchleſiſche A. 100—95% 
bezablt, Tarnowizer 2954287 — 5 bezahlt, Koſel⸗ Oderberger 29 bezablt, ſchleſ. 
Bank 55—54% bezahlt und Br., öſterr. Credit 49 bezahlt, National⸗Anleihe 
46% — bezahlt und Geld, ſchleſ. Pfandbriefe 79—78 7 bezahlt, Rentenbriefe 
82—81% bezahlt, poſener neue Pfandbriefe 76% — 4 bezahlt, öſterr. Banknoten 
67 7 bezahlt, poln. Papiergeld 81% bezahlt. 


1342 
85 Breslau, 9. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 


Ew. Majeität Befeblen gemäß hatte das 2te Armee⸗Corps heute Morgens 


Roggen niedriger; Kündigungsſcheine — —, loco Waare in Auktion 34% um 844 Uhr Novara verlaſſen, um auf Turbigo zu rücken und daſelbſt den 


Thlr. bezahlt, pr. Juni 35½ Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 35—35% Thlr. bezahlt 
und Br., Juli⸗Auguſt 35% — 34 — 35 Thlr. bezahlt und Br., Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 35—34% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 34% Thlr. Gld., Oktover⸗No⸗ 


vember — —, November⸗Dezember — —, April⸗Mai 1860 


Rüböl unverändert; loco Waare 9% Thlr. Br., pr. Juni 9% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗Sepfember — —, Sep⸗ 
tember⸗Oktober 9% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November — —, November⸗ 


uni 8% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 
8% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 8% Thlr. daa, Auguſt⸗September 9 Thlr. 


Dezember — —. 
Kartoffel⸗Spiritus niedriger; pr. 


Gld., September⸗Oktober —, Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. 


ink. Geſtern wurde noch bei etwas beſſerer Frage Mehreres zu 5 Thlr. 


2 Sgr. bis 5 Thlr. 3 ½ Sgr. loco bezahlt, heute ohne Umſatz. 
Breslau, 9. Juni. 


gen Offerten von Bodenlägern wiederum ein ſchwaches Geſchäft; nur von beſten 


Qualitäten Weizen und Roggen ſind kleine Poſten zu ermäßigten Preiſen für 
ualitäten, ſowie 


den Konſum genommen worden, während mittle und geringe 
Gerſte und Hafer faſt unverkäuflich waren. 


Weißer Weizen 78—84—90— 94 Sgr. 

Weißer Bruchweizen.. 55—60—65—70 „ 

Gelber Weizen 6875 —80—83 , , 

Gelber Bruchweizen . 54—58—60-62 „ nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 38—42—46—50 „ 

Na 47 49—51—53 „ und 

R 32—36—38—44 „ a 

F 30—35—40—45 „ Gewicht. 

Koch⸗Erbſen 55 —60—62—65 „ 
utter⸗Erbſennn 48—50—52—53 „ 


40—45—48— 50 


G —ͤ—ͤV—yṼ ũñꝙBBVm —2—2 


einige Frage, doch fehlte es an Angebot, weiße Saat unbeachtet. 
Rothe Saat 10½ —11%—12—12% Thlr. 

Weiße Saat 19—21—22—23 Thlr. 

Thpmothee 13—13%4—13%—14 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 9. Juni. Oberpegel: 14 F. 4 3. Unterpegel: 1 F. 11 38. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Mai 1859. 
1. Für 10,408 Perſonen . 4946 Thlr. — Sgr. — Pf. 
1. Frachigüter 3588 — 


— 2 


III. aordinair wit et 308 . 
Summa 884232 — ss —. 
Im Mai 1858 wurden eingenommen 8521 — 
Mithin pro 1859 mehr 38: —- —4 

Es beträgt ſomit die Minder⸗Einnahme pro 1859 
nr . a 


Wilhelmsbahn. 

Im Monat Mai 1859 betrugen die Einnahmen: 

aus dem Perſonen⸗Verkehr .. 5,387 Thlr. — Sgr. — Pf. 

aus dem Gepäck⸗Verkehhk t 222 9 3 

aus dem Eil⸗ und Frachtgüter⸗Verkeht. . . 20,785 25 — 
aus dem Durchgangs⸗Verkehr, vorbehaltlich 

ſpäterer Feſtſtellung 1,00 — 5 

Außerdem Extraordinari a 6,509 = 2 

Zuſammen 33,904 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. 

Mai 1858 wurden eingenommen 41,005 Thlr. 29 Sgr. — Pf. 

Ratibor, den 8. Juni 1859. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


— $: 


$ Breslau⸗Freiburger⸗Schweidnitzer Eiſenbahn. Die heute 
Nachmittag im hieſigen Empfangsgebäude abgehaltene General⸗Verſammlung 
der Aktionäre repräſentirte etwa 470 Stimmen. Nachdem der Direktorial⸗Vor⸗ 
ſitzende Herr Buchhändler Ruthardt die Verſammlung eröffnet hatte, gab der: 
ſelbe ein kurzes Bild von den erfreulichen Fortſchritten des Unternehmens im 
verfloſſenen Verwaltungsjahre, und den günstigen Ausſichten für die Zukunft. 
Seit Kurzem habe die Doppelarbeit der Weiterführung der Bahn neben den 
Betriebsgeſchäften aufgehört, jo daß fortan letzteren allein die volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet werden koͤnne. Von den gegenwärtigen politiſchen Verwicke⸗ 
lungen werde die Bahn nur wenig berührt, und dürfte, ſobald die Ungewißheit 
der Zuſtände gänzlich beſeitigt fei, zu einem blühenden Verkehr ſich emporſchwin⸗ 
gen. Schließlich erwähnte der Redner, daß die Verwaltung gern bereit ſei, in 
Betreff des Jahresberichts pro 1858, der, jo zeitig als möglich ausgegeben, ſich 
bereits gedruckt in den Händen der Aktionäre befand, jede gewünſchte Aufklä⸗ 
rung zu ertheilen. ! 

Demnächſt wurde die Verleſung des Berichtes filbft, aus dem wir in Neo. 
253 der „Bresl. Ztg.“ (Siehe das Morgenblatt vom 2. Juni) einige auszügliche 
Mittheilungen gemacht, von der Verſammlung abgelehnt. 

Hierauf berichtete der Vorſitzende des Verwaltungsrathes, Herr General⸗ 
Landſchafts⸗Direktor Graf v. Burghauß, über die erfolgte Reviſion der Red: 
nungen und Belege dahin, daß dieſelben von der Kalkulatur und dem damit 
betrauten Ausſchuſſe geprüft, und bis auf ein geringfügiges Monitum in beſter 
Ordnung befunden ſeien. Ebenſo ſeien die vorjährigen Monitas I er: 
ledigt worden. Daran knüpfte ſich die übliche Decharge, welche einſtimmig bes 
ſchloſſen wurde. 7 

Bei der nunmehr vorgenommenen Neuwahl der ſtatutenmäßig oder ſonſt 
ausſcheidenden 8 Mitglieder und 4 Stellvertreter des Verwaltungsrathes wurde 
die Mehrzahl wieder gewählt, und zwar als Mitglieder die Herren General⸗ 
Landſchaſts⸗Direktor und lönigl. Kammerberr Graf v. Burghauß mit 462, 
Kaufmann A. Liebich mit 470, Rechnungsrath Kahle mit 470, Geh. Kom: 
merzien⸗ Rath Ruffer mit 455, Aſſeſſor v. Uechtritz mit 427, Geh. Ober⸗ 
Regier.⸗Ratb und Ober⸗Bürgermeiſter Elwanger mit 426, Kaufm. Müller 
mit 361, Ober⸗Regier⸗Rath Sobr mit 256 Stimmen; als Stellvertreter die 
Herren Apotheker Hedemann mit 470, Kaufm. Rud. Tietze mit 445, Dis⸗ 
ponent Schmackpfeffer mit 385, Gutsbeſitzer O. Biebrach mit 386. Außer⸗ 
dem erhielten die meiſten Stimmen für die Mitgliedſchaft: Herr Banquier From: 
berg (253), Reinh Sturm (249); für die Stellvertreterſchaft: Herr Banquier 
Herm. Schweitzer (107), Herr Sturm (27), Herr Eppenſtein (26), Herr 
Fromberg (24) u. ſ. w. 

Nach Feſiſtellung obigen Wahlreſultats beantragte Herr Graf v. Burg: 
bauß eine Remuneration für das Direktorium, in Anbetracht ſeiner großen 
Mübewaltung, welche ſich mit dem Umfange des Geſchäfts bedeutend erweitert 
habe, worauf die Remuneration in Höhe von 1600 Thalern einmüthig bewilligt 
wurde. Sodann motivirte Herr Bergrath Dr. Thile noch einen beſonderen 
Dank für das Direktorium, weil es den Anforderungen der Gruben⸗Verwaltun⸗ 
gen mit der gebörigen Energie begegnet jei. Auch ward dem Baurath Coch ius, 
welchem die Leitung bei dem nun beendigten Bau der verſchiedenen Bahnen ob⸗ 
gelegen, allgemeiner Dank votirt. Herr Ruthardt dankte im Namen des Dir 
rektoriums für den ihm gezollten Beweis der Anerkennung, und Herr v. Uech⸗ 
tritz erklärte, daß er ſich bemühen werde, das von feinem verſtorbenen Bru⸗ 
der, dem Appellations⸗Gerichts⸗Rath v. Uechtritz, auf ihn übertragene Ver⸗ 
trauen zu rechtfertigen. Hierauf wurde die Verſammlung gegen 5 Uhr mit 
Verleſung und Unterzeichnung des Protokolls geſchloſſen. 


Abend ⸗Poſt. 
Der Bericht, welchen der Befeblshaber des 2. Armee⸗Corps, Ge⸗ 
neral Mac Mahon, dem Kaiſer über das Gefecht bei Turbigo erw 


ſtattet hat, lautet nach dem „Moniteur“: 
727 Im Hauptquartier zu Turbigo, 3. Juni 1859. 

Sire! Wie ich Ew. Majeſtät bereits durch meinen erſten Vericht, den ich 
Ihnen heute Morgens erſtatiete, anzuzeigen die Ehre hatte, ſprengte der em 
geſtern gegen 5 Uhr Abends die Brücke bei San Martino und zog ſich auf das 
linke Ufer des Ticino zurück. f 

Heute Morgens bei Tagesanbruch rückte der General Eſpinaſſe mit einer 
Brigade auf den Brückenkopf, den die Oeſterreicher bei ſeinem Herannahen ver⸗ 
laſſen hatten. Er fand daſelbſt drei Haubitzen, zwei Feldgeſchütze und mehrere 
Munitionskarren. 


[Privat⸗Produtten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Wir batten heute in allen Getreidearten bei geringen Landzufuhren und mäßi⸗ 


Ticino auf der Brücke, die in letzter Nacht unter dem Schutze der Voltigeurs⸗ 
Diviſion von der Kaiſergarde geſchlagen worden, zu überſchreiten. 0 

In dem Augenblicke, wo ich in Turbigo eintraf, fand ich eine Brigade die⸗ 
fer Divifion auf dem rechten Ticino⸗Ufer, wo fie das Dorf und deſſen Zugän 
ſo beſetzt hatte, daß uns der freie Beſitz der Brücke geſichert ſei, und wo ſie 
zugleich das Thal ſtromab vom Dorfe überwachte. 

Die andere Brigade der Diviſion Camou befand ſich auf dem rechten Ufer. 

Die Spitze der Kolonne der 1. Diviſion vom 2. Armec⸗Corps marſchirte 
gegen 1½ Ubr über die Brücke. In dem Augenblicke, wo ich vor Turbigo ger 
langt war, nahm ich das Terrain in Augenſchein, und als ich die Höhen von 
Robecchetto betrachtete, um dort Truppen aufzustellen, gewahrte ich plötzlich, daß 
ſich etwa 500 Metres von mir eine öſterr. Kolonne befand, die von Buffalora 
zu kommen ſchien und auf Robecchetto, augenſcheinlich in der Abſicht, dieſes 
Dorf zu beſetzen, marſchirte. a 

Robecchetto liegt auf dem linken Ufer des Ticino, nach Oſten und 2 Kilos 
metres von Turbigo. Es iſt ein anſehnliches Dorf, das leicht vertheidigt wer⸗ 
den kann, und für ein feindliches Corps, das von Mailand oder Magenta in 
der Abſicht kommt, den Uebergang über den Ticino bei Turbigo abzuſchneiden, 
würde es unbeſtreitbar böchit vortheilhaft ſein, daſſelbe ſtark zu beſetzen. Dieſes 
Dorf liegt auf einem großen horizontalen Plateau, das auf 15 bis 20 Metres 
Entfernung das Thal des Ticino beherrſcht. Man gelangt von Turbigo aus 
auf zwei für Artillerie brauchbaren Wegen auf daſſelbe: der eine führt auf 
eine Straße deſſelben auf der Südſeite des Dorfes, der andere auf die Weſt⸗ 
ſeite deſſelben. Der Weg, der von Magenta und von Buffalora kommt, erreicht 
das Dorf auf der Oſiſeite. Auf dieſem letzteren bewegte ſich die öſterreichiſche 
Kolonne voran. | 

Ich ertheilte dem General de la Motterouge, der in dieſem Augenblicke nur 
das Regiment der algieriſchen Tirailleurs zur Hand hatte, da ſeine übrigen Re⸗ 
gimenter noch auf dem linken Ufer des Fluſſes waren, Befehl, ſeine drei Ba⸗ 
taillone Tirailleurs nach Robecchetto zu werfen und fie daſelbſt in drei Angriffs⸗ 
Kolonnen in folgender Weiſe aufzuſtellen: : 

das 1. Bataillon, das den rechten Flügel bildet, diviſtonsweiſe in einer Ko⸗ 
lonne, der zwei Compagnien Tirailleurs vorausgehen, welche auf das Dorf an⸗ 
rücken und es vom Süden her angreifen follen ; 

das 3. Bataillon, das den linken Flügel bildet und in derſelben Weiſe ver⸗ 
theilt iſt, ſoll in das Dorf, das es von Weſten her angreift, eindringen; 

das 2. Bataillon im Centrum und in einiger Entfernung hinter dem 1. und 
3., welches als Reſerve eine Staffelaufſtellung bildete und ſich bereit hielt, die 
zwei anderen Bataillone zu unterſtützen, war gleichfalls in Kolonne, Tirailleurs 
voran, aufgeſtellt. : e 

Die drei Kolonnen ſollten in den zu ihrer Entwickelung nöthigen Zwiſchen⸗ 
räumen vorrüden, unter dem General⸗Commando bei Robecchetto zuſammen⸗ 
treffen, und indem ſie in das Dorf durch die Hauptſtraße, die daſſelbe von Weſt 
nach Oſt durchſchneidet, eindrangen, daſſelbe zugleich auf der Oſtſeite zu umge⸗ 
hen ſuchen, ſo daß ſie den Rückzug des Feindes bedrohten. 

Während General de la Motterouge Anſtalt traf, dieſe Bewegungen mit 
dem Regimente der algieriſchen Tirailleurs auszuführen, traf ich ſelber die noͤ⸗ 
thigen Verfügungen, um die übrigen Regimenter ſeiner Diviſion zu ihm ge⸗ 
langen zu laßen. Das 45. Linien⸗Regiment, das zweite der erſten Brigade, 
neh 0 4 denſelben Weg, wie das Regiment der algieriſchen Tirailleurs, 
einzuſchlagen. 

Die aus dem 65. und 70. Linien⸗Regimente beſtehende zweite Brigade er⸗ 
hielt etwas ſpäter Befehl, auf der Straße von Caſtano auf das Dorf Robec⸗ 
chetto zu rücken, um den, von den algieriſchen Tirailleurs ausgeführten, auf 
einen Punkt zuſammentreffenden Angriff zu flankiren. 

Gegen 2 Ubr marſchirte General de la Motterouge mit feinen drei Bas 
taillonen auf Robecchetto, ihm folgte eine Batterie von der allgemeinen Reſerve 
der Armee, die von General Auger in Perſon geführt wurde. 

Die Kolonnen der algieriſchen Tirailleurs rückten, auf den Ruf des Gene⸗ 
rals de la Motterouge und den ihres Oberſten, von dem größten Muthe ent⸗ 
flammt, ohne einen Schuß zu thun, entſchloſſen auf Robecchetto los. 

Am Eingange in das Dorf von einem höchjt lebhaften Gewehrfeuer em⸗ 
pfangen, ſtürzten ſich unſere Tirailleurs blindlings auf die Oeſterreicher, welche 
die 1 — deſſelben vertheidigten. Erſt im Dorfe ſelbſt machten ſie von ih⸗ 
ren Feuerwaffen Gebrauch, und ſtürzten ſich alsdann ſofort wieder mit dem 
Bayonnete auf diejenigen, die ihnen Widerſtand zu leiſten und den Weg zu 
verlegen ſuchten. Binnen zehn Minuten war der Feind aus dem Dorfe ver⸗ 
trieben und auf dem Rückzuge auf derſelben Straße, auf der er eingerückt war. 
Bei dem Abzuge aus dem Dorfe wollte er noch von ſeiner Artillerie Gebrauch 
machen, und ſchickte uns ein Duzend Kartätſchenſchüſſe, die jedoch dem Unge⸗ 
ſtüm unſerer Soldaten keinen Einhalt thaten, Unſere Artillerie erwiederte das 
Feuer mit wobl gezielten Schüſſen, die plötzlich die feindlichen Kolonnen ins 
Wanken brachten, und ſie ſodann in vollſtändige Verwirrung verſetzten. Die 
Tirailleurs verfolgten dieſelben im Geſchwindſchritte bis zwei Kilometres vor 
Robecchetto, und tödteten eine große Anzahl derſelben. Auch General Auger, 
der mit ſeiner Batterie viermal nach einander ſehr glücklich gewählte Stellungen 
nahm, fügte denſelben bedeutende Verluſte bei. 

Auf einer dieſer Stellungen glaubte der General Auger im Getreide ein 
öſterreichiſches Geſchütz zu gewahren, das nur mühſam der Rüdjugsbewegung 
des Feindes zu folgen ſchien, eilte demſelben nach und bemächtigte fich feiner, 
Bei dem Geſchütze lag der Befehlshaber der Batterie durch eine unſerer Kugeln 
in zwei Stücke zerriſſen, auf dem Boden im Sterben. 

Während dieſer Ereigniſſe bei Robecchetto erſchien die Spitze einer Co⸗ 
lonne öſterreichiſcher Reiterei, die von Caſtano kam, auf unſerem linken Flüͤ⸗ 
gel. Ich ſchickte ihr ein Bataillon des 65ſten Regiments und zwei Kanonen 
PAGE. Zwei Kugeln genügten, um dieſelbe eunigft zum Rückzuge zu 

ewegen. 

Der Feind hat bedeutende Verluſte erlitten. Das Schlachtfeld ift mit Todten 
und mit einer beträchtlichen Anzahl von Kriegs⸗Effecten aller Art, die er in 
unſeren Händen ließ, bedeckt: Lager⸗Ge genſtände, vollſtändige Torniſter, die er 
auf dem Kampfplatze weggeworfen, um deſto ſchneller fliehen zu können. Wir 
haben Waffen, Tarabiner und Gewehre aufgeleſen. Wir machten nur wenige 
Gefangene; dies erklärt ſich aus der Eigenthümlichkeit des Terrains, auf wel⸗ 
chem der Kampf ſtaltfand. 

Auf unſerer Seite wurde ein Hauptmann (Herr Vansechout) getödtet, vier 
Offiziere, darunter ein Oberſt vom Stabe (Herr de Laveaucoupet), wurden vers 
wundet, 7 Soldaten wurden getödtet und 38 verwundet, darunter, wie man mir 
ſagt, vier Voltigeurs von der Garde, deren Tirailleurs mit dem Feinde hinter 
Robecchetto gleichfalls in Kampf gerathen waren 

Ich bin, Sire, noch nicht im Stande, Ew. Majeſtät genaue Einzelheiten 

über dieſes Gefecht mitzutheilen, das ſeit Eröffnung unſeres Feldzuges wieder 
einmal zeigt, was Sie von unſeren tapferen Soldaten erwarten dürfen. 
Ich habe die beſonderen Berichte, worin diejenigen zu bezeichnen find, welche 
ſich beſonders aus zeichneten, noch nicht erhalten. Alle haben tapfer und wür⸗ 
dig ihre Schuldigkeit gethan: aber ich nenne Ew. Majeftät jetzt bereits den 
General de la Motterouge als denjenigen, der Beweiſe unwiderſtehlichen Unge⸗ 
ſtüms 1 hat, den General Auger, wegen der That, die ich weiter oben 
aufgeführt habe und die gemäß den Beſtimmungen unſerer Militär⸗Geſetz⸗ 
gebung verdient, ia dem General⸗Berichte der Armee erwähnt zu werden; den 
Oberſten de Laveaucoupet, der, während er Bruſt an Bruſt mit öſterreichiſchen 
Tirailleurs focht, einen Bavonnetſtoß an den Kopf erhielt; den Oberſten Laure 
von den algieriſchen Tirailleurs wegen der wohlberechneten Anfeuerung, mit der 
er ſeine Bataillone auf den Feind führte. 

Ich bin mit tieſſter Ehrfurcht ꝛc. 8 

der Diviſions⸗General, Befehlshaber des zweiten Armee⸗Corps, 
de Mac Mahon. 

Paris, 8. Juni. Nach einer Privat:Depefhe aus Turin befin⸗ 
det fi) das Corps des FMe. Urban in eiligem Rückzuge; Garibaldi 
iſt auf dem Marſche nach Mailand. 

Nach einem offlciellen Bülletin wird ferner gemeldet, der von den 
Oeſterreichern geräumte obere Theil der Lombardei hat ſich beeilt, 
Victor Emanuel zum Könige auszurufen. Der General- Advocat 
Vigliani if zum außerordentlichen Commiſſar des Königs Victor 
Emanuel für die Stadt Mailand ernannt worden. 


Turin, 7. Juni, Abends. So eben iſt das officielle Bülletin 
über die Schlacht bei Magenta erſchienen. 

Die Verbündeten haben vier Kanonen, zwei Fahnen, 4000 Säcke 
genommen und 7000 Gefangene gemacht. 

Von 120,000 Mann Oeſterreichern, die an der Schlacht Antheil 
nahmen, wurden 20,000 kampfunfähig gemacht. 

Die franzöſiſchen Verluſte belaufen ſich ohngefähr auf 5000 Todte 
und Verwundete. Die Generäle Eſpinaſſe und Clere find todt. 

Mailand hat ſich verbarrikadirt und wird von 1000 (eine andere 
Depeſche ſagt 6000) Mann Nationalgarde vertheidigt. 

Die Städte Como und Sondrio haben die Regierung des Königs 
Victor Emanuel proclamitt, : 


Inſerate. 


Der Verfaſſer des Inſerats in der 2ten Beilage zu Nr. 255 der 
Breslauer Zeitung über die unſerer Geſellſchaft ſeitens des Vetwal⸗ 
tungs⸗Raths der Peſtalozzi⸗Stiftung zu Theil gewordene Empfehlung 
hat vollkommen recht, daß wir nicht berechtigt ſeien, aus den Mitteln 
der Geſellſchaft Zuwendungen zu irgend welchen Zwecken zu machen, 
die außerhalb des Geſellſchafts⸗Intereſſe liegen. Wäre daher die that⸗ 
ſächliche Vorausſetzung gegründet, daß wir von den der Geſellſchaft 
gebührenden Prämien, welche die durch Empfehlung des Verwaltungs⸗ 
Raths des Peſtalozzi⸗Stifts gewonnenen Mitglieder entrichten, 34 pCt. 
zu Gunſten des Stifts erlaſſen hätten, dann würde auch der ausge⸗ 
ſprochene Tadel vollkommen gerechtfertigt ſein. Dieſe Vorausſetzung iſt 
aber falſch. Die dem Peſtalozzi⸗Stift bereits gemachte und auch noch 
ferner in Ausſicht geſtellte Zuwendung wird dadurch gewonnen und ge: 
deckt, daß derjenige unſerer Vertreter, welchem die Vermittelung aller 
in Folge der Empfehlung des Peſtalozzi-Stiſts uns zugedachten Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anträge übertragen worden iſt, auf die ihm gebührende Ver⸗ 
ſicherungs⸗Prämie und 33 pCt. ſeiner Proviſion verzichtet hat. Das 
Inſtitut giebt aus eigenen Mitteln nichts dazu, und ſelbſtverſtändlich 
ſind daher auch durch das Abkommen mit dem Peſtalozzi⸗Stift die In⸗ 
tereſſen unſerer Verſicherten in keinerlei Weiſe verletzt worden. Daß 
unſere Angaben in Wahrheit beruhen, davon kann ſich der Verfaſſer 
des Inſerats überzeugen, wenn er ſich von einem unſerer Vertreter 
das Circular vom 22. April d. J. verſchaffen will, mit dem wir die: 
fen die Anſprache des Verwaltungs-Raths des Peſtalozzi⸗Stifts zuge: 
fertigt haben. Weil wir eben von vorn herein vermutheten, daß die 
in der Anſprache des Peſtalozzi⸗Stifts erwähnte Zuwendung in dem 
Sinne als eine Schmälerung der Rechte unſerer Verſicherten aufgefaßt wer⸗ 
den könne, haben wir in dem Cireulare unſeren Vertretern vollſtän⸗ 
dige Aufklärung über das Sachverhältniß gegeben, um ſie in den Stand 
zu ſetzen, bei etwaigen Rückfragen die erforderliche Belehrung zu erthei⸗ 
len. Der Verfaſſer des Inſerats begnügt ſich aber nicht mit einer 
Kritik unſeres Verfahrens in dem erwähnten ſpeziellen Falle, er geht 
weiter, und bezweifelt die ſolide Baſis unſerer ganzen Verwaltung. 
Wenn er, wie es ſcheint, ſelbſt in der Lebensverſicherungs⸗Branche thäͤ⸗ 
tig iſt, ſo muß es uns in der That befremden, daß er ſich das bis 
zum Jahre 1857 andauernde Anwachſen unſerer Begründungs⸗Schuld 
nicht erklären kann. Die Verhältniſſe eines Gegenſeitigkeits-Inſtituts 
ſind weſentlich andere, als die einer Aktien-Geſellſchaft. Erſteren ſteht 
zur Deckung feiner Bedürfniſſe nichts weiter zu Gebote, als die Prä: 
mien⸗Einnahmen. Es hat alſo auch zur Deckung feiner Verwaltungs: 


Koſten nichts weiter übrig, als die rechnungsmäßigen Verwaltungs: erſparen, ein ſolches Verfahren zu charakteriſiren. 
Reichen dieſe zur Deckung der wirt: | aber dürfen vollkommen beruhigt darüber fein, daß wir nichts unter: 


koſten⸗Aufſchläge der Prämien. 
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lichen Verwaltungskoſten nicht aus, wie dies in den erſten Jahren 
nicht anders fein kann, fo entſteht eine Begründungsſchuld, die fo lange 
anwachſen muß, bis die rechnungsmäßigen Verwaltungskoſten die wirk⸗ 
lichen erreichen reſp. überſchreiten. So lange, bis dieſer Zeitpunkt ein⸗ 
getreten iſt befindet ſich alſo eine Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaft in 
der Begründung. Dieſer Zeitpunkt iſt bei unſerem Inſtitute aber er⸗ 
reicht, denn der Rechenſchaftsbericht pro 1858 weiſt nach, daß im vo⸗ 
rigen Jahre die rechnungsmäßigen Verwaltungskoſten die wirklichen be⸗ 
reits ganz anſehnlich überſchritten haben, daß alſo die Begründungs⸗ 
ſchuld nicht mehr gewachſen, ſondern als geſchloſſen zu betrachten iſt. 
Dieſes Verfahren iſt gewiß rationell und bei einem Gegenſeitigkeits⸗ 
Inſtitute das einzig richtige. 

Daß ohne eine anſehnliche Begründungsſchuld namentlich eine Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft nicht ins Leben gerufen werden kann, das wird 
der Verfaſſer des Inſerats wohl zugeben, und daß unſere Begründungs⸗ 
ſchuld noch weit zürückbleibt hinter dem gleichen Poſten anderer Geſell⸗ 
ſchaften, davon kann er ſich überzeugen, wenn er die Rechenſchafts⸗Be⸗ 
richte anderer Geſellſchaften zur Hand nimmt. 


Der Verfaſſer iſt alſo durchaus im Irrthume, wenn er den Grund 
des mehrere Jahre dauernden Anwachſens unſerer Begründungsſchuld 
in der koſtſpieligen Verwaltung ſucht. Der Grund liegt einzig und 
allein in den Eigenthümlichkeiten eines Gegenſeitigkeits⸗Inſtituts. Es 
iſt ja doch auch von ſelbſt klar, daß in den erſten Jahren die Verwal⸗ 
tungskoſten einer Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, weil die Begründungs⸗ 
koſten mit darin begriffen ſind, einen hohen Prozent⸗Satz der Prä⸗ 
mien⸗Einnahmen abſorbiren müſſen. Dieſes Verhältniß wird von Jahr 
zu Jahr günſtiger, weil natürlich die Prämien⸗Einnahmen erheblich 
ſteigern, während die Verwaltungs⸗Koſten ſich verringern oder doch 
wenigſtens konſtant bleiben. Wenn wir z. B. im vorigen Jahre auf 
unſere geſammte Verwaltung excl. der Agenten⸗Proviſton 13,974 Thlr. 
7 Sgr. 1 Pf. verwendet haben, ſo wollen wir es ruhig erwarten, 
ob der Verfaſſer des Inſerats uns ein anderes Inſtitut von dem Ge: 
ſchäfts⸗Umfange des unſrigen wird nachweiſen können, welches mit 
einem noch geringeren Verwaltungskoſten⸗Betrage auskommt. 


Es iſt immer tief zu beklagen, wenn man Angriffe gegen eine 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in das Publikum ſchleudert, ohne die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe und den ganzen Organismus des Inſtituts ge⸗ 
nau zu kennen. Wenn aber aus einem ſolchen Angriffe die Abſicht 
hervorleuchtet, nicht nur unſer Inſtitut zu verdächtigen und zu diskre⸗ 
ditiren, ſondern auch aus Mißgunſt ein gutes Werk zu vereiteln, was 
wir ohne irgend welche Beeinträchtigung der Intereſſen unſerer Ver⸗ 
ſicherten zu ſtiften unternommen haben, fo können wir es uns wohl 
Unſere Verſicherten 


nehmen werden, was nur irgendwie geeignet fein konnte, ihre Rechte 
zu ſchmälern. [3997] 
Halle a. d. S., den 8. Juni 1859, 
ber Lebens, Penftonst und Keibrenten!erfich 
er Lebens-, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft „Iduna“. ® 
Dr. Herrmann. Dr. Wiegand. 


Die in öffentlichen Auslaſſungen mehrmals ſchon angeführten Rügen über 
unverzeihlich in die Höhe getriebene Wohnungsmiethen rin der Hausbeſtger 
will ich mir hierdurch erlauben in etwas näher zu beleuchten, um doch den 
Nachweis zu ſtellen, daß nicht fie als Sündenbock allein zu nehmen ſeien, ſon⸗ 
dern daß auch die reſp. Miether ihren Hälfteantheil reichlich dabei tragen. 

„Es möge nicht beſtritten werden, daß gar manche Grundbeſitzer reſp. Haus⸗ 
wirth oftmalige Wohnungsſteigerungen beliebt, darin Unbill begangen, und ſelbſt 
gerechtfertigtes Verlangen wegen Reparaturen auf den Geldbeutel des Mietbers 
en haben doch dürften derlei Fälle wohl ſehr in der Minderzahl liegen, 
daß aber die Miethserhöhungen im Allgemeinen durch die Miether ſelbſt hervor⸗ 
— werden, darüber ſchweigt man wie es ſcheint gern, oder will das nicht 

erſtehen. 

Daß das luxuribſe Leben der Jetztzeit, ſelbſt Unbemittelter, ſich auch auf die 
Wohnungen ausdehnt, läßt ſich eben ſo wenig beſtreiten, es werden da Anfor⸗ 
derungen in der Regel ſo ſtaunenswürdiger Art geſtellt, die nur mit namhaften 
Auslagen zu bewirken ſind, daß ſelbſtredend der Erſatz hiervon nur in höherer 
Miethe geſucht werden kann; da ſollen feine Fußbodenanſtriche, feine Plafonds, 
fein tapezirte Zimmer, am liebſten mit eleganten Goldleiſten, geſchmackoollſte 
Kocheinrichtungen, zu jedem Zimmer ein beſonderer Eingang; ich will nicht 
ſagen: „wenn ein Mahner zu einer Thür eingeht, der Geſuchte ur andern ent⸗ 
ſchlüpfen könne, und noch unzählige andere Bequemlichkeiten Hattfinden; da 
genügt für den Mittelftand gar oft ein Quartier, für 2 bis 3 Perſonen von 

Zimmern und Kabinet ꝛc. nicht, denn die Flüͤgelkoloſſe, die Bettſtellen jo breit 
wie Wachtpritſchen bedürfen Raum, es bedarf eines Staats⸗, Wohn⸗ 
und beſondern Sprechzimmers ꝛc., man hat da alſo nicht Platz, muß demnach 
ein größeres und 7 ein theureres Quartier beziehen. Hält nun z. B. 
ein Hauswirth auf eine ſtrikte Ordnung, jo muß er jederzeit die traurige Erfah: 
rung, namentlich in Häuſern, wo ſich mehrfache Miethsabtheilungen befinden, 
machen, daß ſtets mehrere ihm arge Antipoden ſind, und es ſich zum Vergnü⸗ 
2 rechnen, das mit Koſten hergeſtellte Quartier beſtmöglichſt in deſolaten Zu⸗ 
tand zu verſetzen, ja man bewohnt es zuletzt nur ein Jahr, und freut ſich, 
wenn der Eigner die vorjährige ia von neuem zu beginnen hat. Das 
nun von Quartal zu Quartal veranſchlagt, und pro Jahr ſummirt, liefert ein 
recht hübſches Sümmchen, das aber verausgabt, und nicht ſo zu ſagen, einge⸗ 
ſäckelt werden kann, wo bleiben nun noch alle übrigen nöthigen Reparaturkoſten 
und Verbeſſerungen ꝛc. ꝛc. 5 

In der Regel werden nur ſtets die Einnahmen, niemals aber die anſehnli⸗ 
chen Ausgaben, niemals das unausweichbare Aergerniß, wenn nicht mit Mie⸗ 
ther, jo doch mit deſſen oft fahrläßigem, der Ordnung widerſtrebenden Dienſt⸗ 
perſonale, in Betracht gezogen, da aber jeder Tagearbeiter, Profeſſioniſt, Ge⸗ 
ſchaͤftsmann auch auf ſeinen Nutzen, der Niemand zu verübeln, hinarbeitet, fol 
da der Grundbeſitzer allein leer ausgehen, ſich blos mit der Ehre, Haus wirth 


75 fein, begnügen, und ſich an allen Eden und Enden ohne Entgelt ſchurigeln 


aſſen? werden die reſp. Miether die vorausſichtliche Zeitperiode wohl mit den 
Grundbeſitzern . helfen wollen? ich gönne daher wahrlich gern jedem Mie⸗ 
ther, den Genuß eines Hauswirths zu probiren. [3983] 


Theater⸗Nepertoire. 
Freitag, den 10. Juni. 62. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Siebentes und vorletztes Gaſtſpiel des k. k. 
Kammerſängers Hrn. Ander. „Wilhelm 
Tell.“ Heroiſch⸗romantiſche Oper in vier 


Akten mit Tanz, nach Jouy und Bis frei Brieg, den 7. Juni 1859. 


Erinnerungsfeſt des Krieger-Vereins zu Brieg 


im Flögel' ſchen Gartenlokale vor dem Neiſſer⸗Thore. 5 0 
den Feſtſaal 2 Uhr. Durch Mitglieder einzuführende Gäſte, welche ſich im Beſitze der Kriegs⸗ 
denkmünze von 1813/15 befinden möſſen, find bis zum 15. Juni bei Kam. Krätzig ae 


am 18. In 


sen. Appell 41 Uhr; Einmarſch in 


Zu Ausflügen ins ſchleſiſche 


iſt als zuverläßiger Fabre e empfehlen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sudeten⸗ Wanderer. 


Ein Wegweiſer für Luſt⸗ und Badereiſende 


Amtliche Anzeigen. 


744] Bekanntmachung. 
bug Stadt⸗Gericht 5 Breslau. 
btheilung. I. 
en 1. Juni 1859, 


[3965] 


bearbeitet von Haupt. Muſik von Roſſini. 
Sonnabend, den 11. Juni. 63. Vorſtellung des 
weiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
rſtes Gaſtſpiel des großherzogl. weimarſchen 
Hoſtheater⸗Direktors a. D. Hrn. Marr. 
„Der Kaufmann.“ Schauſpiel in 5 Akten 
von R. Benedir. (Karl Gottlieb Menziger, 
Hr. Marr.) 
Sommertheater im Wintergarten. 
Freitag, den 10. Juni. 35. Vorſtellung im 
1. Abonnement. „Ein Fuchs, oder: 
Wie man Naben fängt.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen, nach Carl Juin 
Giugno von R. Habn. 


Cirque Olympique 
M. Goudſmit 


im Kaergerſchen Circus. 
Heute Freitag, den 10. Juni: 


Große Gaſt Vorſtellung 


N de 
erſten Meiterfünftlerpaares Europas 


Herrn Halvorjen 


aus Norwegen, genannt Stern des Nordens. 
Mitglied des Cirque imperial zu Petersburg 


und 
Madame Halvorſen, 
Mitglied des großen Cirque Napoleon zu Paris. 
Das Nähere dieſer groben Vorſtellung be: 
Jagen die Anſchlagezettel. 3996 
M. Goudſmit. 


Anfang 8 Uhr. 
ulbrich's Höhe 95 


(bei Reichenbach). 
Montag den zweiten Pfingſt⸗Feiertag 


großes Concert 


der Poltmann'ſchen Kapelle. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 2% Sgr. 


Uebersichts-Karte 
es 
Kriegsschauplatzes in Ober- Italien. 


Entworfen und gezeichnet 


[3917] von 
J. Gorke, 
königl. preuss, Oberfeuerwerker, 
Lithographirt von C. Diebison, 
Preis 3 Sgr. Maassstab: 1 : 1,107,000, 
Verlag von F. W. Gleis in Breslau, 
Schubbrücke 77 (im alten Rathhause), 


1 meinem Commiſſions⸗Verlage ift fo eben 
ee und durch alle Buchhandlungen zu 
Geharniſchte Sonette 


für 1859 
von Hermann Neumann. 


Motto: 
Wenn Frankreich ſiegt, — weh Deutſchland dir! 
Wenn Oeſt reich ſiegt, weh Preußen dir! 


Wenn Rußland ſiegt, weh für und für! 
LEE, un 
U D 
Und Gottes Allmacht Mimi dir 
Preis 24 Sgr. 
Neiſſe, den 9. Juni 1859. 
[3985] Joſeph Graveur. 


Der Stab des Vereins ehemal. Waffengefährten aus den Jahren 1819/15. 

Die Kirchen⸗Kollekte für die evangeliſchen Schullehrer⸗Wittweu und 
i Waiſen in Schleſien, 141835881] 
welche am Sonntage nach Pfingſten in den evangeliſchen Kirchen der Provinz eingeſammelt 
werden wird, ſei auch diesmal allen, in welchen der Sinn für edle Wohlthätigkeit und Dank⸗ 
barkeit gegen treue Lehrer lebt, dringend empfohlen. Zwar hat ſeit der letzten General Ver⸗ 
ſammlung der ſchleſiſchen evangel. Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt die 
Jahrespenſion für die Familie von 16 Thlr. auf 20 Thlr. erhöht und alfo auf den früherhin, 
dis vor 5 Jahren bereits gewährten Satz zurückgeführt werden können, aber was ſind ſelbſt 
20 Thlr. Bat das ganze Jahr eingetheilt auch nur für die dringendſten Bedürfniſſe einer gan⸗ 
zen Familie? Darum nochmals die dringende und herzliche Bitte um eine recht reiche Beihei⸗ 
ligung bei der bevorſtehenden Sammlung. Möge der Ertrag der Kolletten überhaupt fortan 
in demſelben Maße wachſen, in dem die Anſtaltskaſſe ſeit der Erhöhung der Penſion (gegen: 
wärtig jährlich um 1600 Thlr. mehr als früher) in Anſprüch genommen wird. Möchten daher 
beſonders von jetzt an alle Superintendenturen reiche Kollekten einſenden, wie es bereits bis⸗ 
ber die Superintendenturen Bolkenhain, Brieg, Breslau, Freiſtadt, Glaz, Glogau, Görlitz J., 
Grünberg, Haynau, Hirſchberg, Jauer, Kreuzburg, Landeshut, Liegnitz, Neiſſe, Neumarkt, 
Nimptſch, Oels, Ohlau, Oppeln, Pleß, Schweidnitz, Streplen und Striegau⸗Waldenburg gethan 
haben. — Möchte das Beiſpiel ſolcher Freunde unſerer Anſtalt, welche, wenn ſie bisher verhin⸗ 
dert waren, an dem für die Einſammlüng der Kollekte beſtimmten Sonntage das Gotteshaus 
zu beſuchen, ihre Beiträge an die Herren Geiſtlichen zu weiterer Beförderung abgegeben haben, 
bei ähnlichen Verhind rungen Anklang finden, möchten ebenſo auch auf der neuen Bahn, welche 
Herr Lehrer Brendel in Ober⸗Salſbrunn und Herr Kantor Stark in Trebnitz durch Einſendung 
von Erträgen muſikaliſcher Aufführungen zum Beſten der Anſtalt für eine beſſere Zukunſt un⸗ 
ſerer Wittwen und Waiſen gebrochen haben, recht viele Nachfolger ſich zeigen, damit das Ziel, 
dem jetzt das Streben des geſammten Anſtalts⸗Directoriums gilt, auf der nächſten General⸗ 
Verſammlung die Propoſition: „Erhöhung der Penſion von 20 Thlr. auf 24 Thlr.“ 
ſtellen zu dürfen, nicht unerreicht bleibe. Deshalb ſei auch Allen, die im Beſitze von zeitlichen 
Gütern gern treue Haushalter ihres Herrn ſein und mit ihrem Gute gern recht viel Segen 
ftiften wollen, die ſchleſiſche evangeliſche Schullehrer⸗Wittwen und Waiſen⸗ 
Unterſtützungs⸗Anſtalt dringend empfohlen. Endlich noch die alte Bitte an alle lieben 
Amtsbrüder in der Provinz, auch diesmal für die perſönliche . der 
Kollekte durch Freunde der Anſtalt liebreich Sorge zu tragen. 455 Lehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenfamilien bitten darum! 


Breslau, den 5. Juni 1859. Dietrich, 
5 Senior zu St. Bernhardin, z. Z. Director der ꝛc. Anſtalt. 


Margarethen⸗Meſſe in Frankfurt a. O. 


In der diesjährigen Margarethen⸗Meſſſe beginnt 
das Auspacken der Waaren in den Gewölben am 2. Juli, 
der Meßbudenbau und Engros⸗Verkauf am 4. Juli, 
der Detail⸗Verkauf am 5. Juli von Morgens 6 Uhr ab. 
Eingeläutet wird die Margarethen⸗Meſſe am 11. Juli. 
Frankfurt a. O., den 30. Mai 1859. [3988] Der Magiſtrat. 


Markt⸗Verlegung. 8 
Mit Genehmigung der königlichen Regierung zu Breslau werden die im Ka⸗ 
lender für Ohlau pro 1859 angeſetzten Märkte 
vom 28. Juni auf den 12. Juli, und 
vom 13. September auf den 27. September d. J. 
und folgende Tage verlegt, welches hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 
Ohlau, den 9. Juni 1859. 743 Der Magiſtrat. 


Für die Beſucher von Reinerz. 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslan iſt erſchienen und in allen Buch: 
handlungen zu haben: [4000] 


Der Kurgaſt in Reinerz. 


Eine überſichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinerz und 
ſeiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittel und die 
dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 

Dr. Gottwald, ER 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal: und II. Bade⸗Arzte in Reinerz. 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 

8. 15 Bog. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 

Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen ar ri Kurort beſuchen, 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil⸗Anſtalt und die zu beobachtende Diät, ſondern 
auch in Bezug auf ökonomische Einrichtung (Wohnung, Kurtaze, Beköſtigung ꝛc.). Für Freunde 
der Natur wird die genaue Beſchreibung der zahlreichen Ausflüge in die reizende Umgebung mit 
ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe ſein. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſthof⸗ und Hausbeſitzers Julius Doris 
Adolph Kaerger bier, werden alle Diejes 
nigen, welche an die Maſſe Anſprüche als Kon⸗ 
kursgläubiger machen wollen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen ber 
reits . ſein oder nicht, mit dem da⸗ 
W 2 er 

bis zum 30. Juni 1839 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prufung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, 

auf den 23. Juli 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Niederſtetter im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebauses 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Termins 
wird geeigneten Falls mit der Verhandlung 
über den Akkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderungen einen am biejigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns ber 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Simon und 
Korb zu Sachkwaltern vorgeſchlagen. 


durch die intereſſanteſten Partien des Rie⸗ 

ſen⸗, Hochwald⸗ und glazer Ge: 

berges. Nebſt einem Anhange: Reife: 
Routen. 


Von Bernhard Neuſtädt. 


Mit einer Spezialkarte der Sudeten. 
3. verbeſſ. Auflage. Geb. Preis 15 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 


ADD DDA Anand 
So eben traf in der — 
Buch- und Musikulienhandlung -- 
4 von 2 
Julius Hainauer, © 
in Breslau, 8 
Schweidnitzerstr. 52, 
im ersten Viertel vom Ringe, 
aus dem Verlage von Justus 
Perthes in Gotha en: 


Straſzen-Karte 


der lombardischen Ebene. 
Maassstab 1 : 450,000, 
Preis 10 Sgr. 


In 2. Auflage erschien so eben: 


Karte 
von Ober-Italien. 


Verlag von J. Perthes. 
Freis 10 Sgr. 


[746] Bekanntmachung. 
Konkurs = Eröffnung. 
Kgl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1, 
Den 8. Juni 1859 Nachm. 2 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Reſtaurateurs 
e Andes in 5 12 bier, iſt der nes 
onkurs im abgekürzten 5 
net N ba he 
um einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Fiſcher bier beſtellt. f 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 18. Juni 1859 Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Niederſtetter im Berathungs⸗Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. u 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder andern Sachen in Be⸗ 
ſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nieman⸗ 
dem davon etwas zu perabfolgen oder zu geben, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 1. Auguſt 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
m abzuliefern. 
andinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
— band 17 — 15 en ha⸗ 
en von n ihrem Beſitz befindlichen 
ſtücken nur Anzeige zu machen. den Pfand 


— — 
me Bekanntmachung, [741] 
ie bevorſtehende Vertheilung des Nachl 
des am 16. Juli 1858 hier be 
manns Andreas Julius Kaliwoda unter 
r die bekannten Erben wird hierdurch zur öffent⸗ 

Gin erhaltene e fiehen lichen Kenntniß gebracht. 
billig zum Verkauf Neumarkt Nr. 8, 95 Jauer, den 1. Juni 1859. 
Treppen links. [5695] J Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bei Bestellungen von aus- 
Wärts, denen der Betrag bei- 
gefügt ist, geschieht die Ver- 
sendung franco. 

Julius Hainauer. 


101040103035 80 05075505070° 


MWeils: Garten. 


Annas nas dean 
1050405040501015424050501°553070158 0301230 10303030) 


A 


2 


— 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. [5707] 


n tenommirter Gaſthof erſter e 
in Berlin, in einer der belebteſten Stra⸗ 
ßen, ſeit 50 Jahren ſich einer ausgezeich⸗ 
neten Kundſchaft erfreuend, durchweg den 
jetzigen Anſprüchen gemäß neu und elegant 
eingerichtet, iſt unter der Bedingung 10 
verpachten, daß das Inventarium käuflich 
übernommen werden muß; nur Beſitzer 
von mindeſtens 8000 Thlr. belieben ihre 
Adreſſe franko unter D. 29 an A. Rete⸗ 
meyer's Central⸗Annoncen⸗Bureau in 
Berlin zu ſenden. Commiſſionäre find 
verbeten. 3989 


= 


En erg 


EI Ne Een 


pro 186 


er [745] 
„In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Fleiſchermeiſters Gottlieb Gabriel hier iſt 
— Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
au ubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum S. Juli 1859 einſchließlich 
it eſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
niprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig fein oder nicht, mit dem dafür verlang- 
ten 1 bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 30. April 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 16. Juli 1859 Vormittags 
11 Uhr vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Költſch im Berathungs⸗Zimmer 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger a 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


ufügen. 

Neben Gläubiger, welcher nicht in unferm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und = den Alten an 17 

Denjenigen, welchen es hier an Be anntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗Räthe 
Horſt und Fraenkel zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 

Breslau, den 31. Mai 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


. Bekanntmachung. [747] 

Der Konkurs über das Vermögen des Agen⸗ 
ten Eduard Deutſchmann ſoll im abgekürz⸗ 
ten Verfahren behandelt werden. 

Die Gläubiger werden daher aufgefordert, in 
dem bereits bekannt gemachten Termine 

am 11. Juni 1859, Mittags 12 Uhr, 
ihre Erklärungen und Vorſchläge über die Be⸗ 
ſtellung des endgiltigen Verwaltungsperſonals 
abzugeben. 

reslau, den 7. Juni 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[740] Offentliche Vorladung. 

Der Sekretär A. Görlich hier hat gegen den 
frühern Gaſthofsbeſitzer Ernſt Tietz zu Klein⸗ 
8 irrt 3 Ei ER eine al 

wegen 12 r. n Prozent Zinſen 
ſeit dem 10. März 1859, 2 Thlr. Proteſtkoſten 
und 7 Prozent Proviſion angebracht. 

Zur Beantwortung dieſer Wechſelklage und 
= weitern mündlichen Verhandlung wird der 

her in Klein⸗Sürchen, Kreis Wohlau, wohn⸗ 
haft geweſene, jetzt ſeinem Aufenthalte nach un⸗ 
bekannte ehem. Gaſthofsbeſitzer Ernſt Tietz auf 
den 27. Juni 1839 VM. 11 Uhr 
in unſerm Sißungsſaal der Deputation im erſten 
Stock hierdurch unter der Warnung öffentlich 
vorgeladen, daß im Falle ſeines Ausbleibens, die 
in der Klage angeführten Thatſachen für zuge⸗ 
ſtanden erachtet und gegen ihn, was daraus 
fung. für Recht erkannt werden wird. 

reslau, den 14. März 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
Deputation II. Kaupiſch. 


Bekanntmachung. 632 
Der Bedarf an Wäͤſche für die Garniſon⸗ 
und r he des 6. Armee⸗Corps 
„ beſtehend in: 
1238 ordinären bunten Dedenbezügen, 
205 ordinären weißen Deckenbezügen, 
1862 ordinären bunten Sen Deinen, 
246 ordinären weißen Kiſſenbezügen, 
2073 ordinären Bettlaken, 
6529 ordinären Handtüchern, 
655 wollenen Decken, 
927 Leibſtrohſäcken, 
465 Kopfpolſterſäcken, 
781 Paar Krankenhoſen, 
585 Krankenröcken, 
585 Krankenhemden 
781 Paar baumwollenen Socken, 
388 Paar wollenen Socken, 
38 feinen Deckenbezügen, 
49 feinen Kiſſenbezügen, 
61 feinen Bettlaken, 
173 feinen Handtüchern, 
ſoll im Wege der Submiſſion 5 — wer⸗ 
den, und iſt zu dieſem Behufe ein Termin 
. auf den 15. Juni d. J., 
in en Geſchäftslokale hierſelbſt anberaumt 
worden. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen und die Nor⸗ 
mal⸗Proben find daſelbſt ausgelegt. Letztere 
können auch bei den königlichen Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungen des 6. Armee Corps eingeſehen werden. 

Lieferungsluſtige fordern wir auf, ihre Offer⸗ 
ten verſiegelt und portofrei unter der Aufſchrift: 

„Submiſſion die Wäſchelieferung betreffend“ 
bis zu dem genannten Tage, Vormittags 
10 Uhr, an uns einzuſenden. 5 

Um erforderlichen Falls durch den einen oder 
den anderen Lieferanten auch den ganzen oder 
theilweiſen Bedarf anderen Armee⸗Corps liefern 
laſſen zu können, haben die Lieferanten in im 
Offerten anzugeben, ob und wie viel Wäſche⸗ 
ſtücke fie zu den offerirten Preiſen noch außer 
dem oben angegebenen Bedarfe an die hieſige 
königliche Garnſſon⸗Verwaltung franco zu. lie: 
fern geneigt ſind. 

reslau, den 15. Mai 1859. 
Königliche Intendantur des 
6. Armee⸗Corps. 


Jagd⸗Verpachtung. 

Montag den 20. d. M. Vormittags 10 Uhr, 
wird in dem hieſigen Gerichtskretſcham die Nim⸗ 
kauer Ruſtikal⸗Jagd auf einer Fläche von circa 
2000 5 15 ungetheilt meiſtbietend verpachtet. 
Von Breslau aus gelangt man per Eiſenbahn 
in einer halben Stünde hierher, und beginnt 
das Revier faſt e am Bahnhofe. 

Nimkau, den 6. Juni 1859. 

Das Orts⸗Gericht. [3979 
5909] 


Wiederum empfing 


frische See-Zander, 

See Hechte, See⸗Aale und Forellen: 
ustav Rösner, 

Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerſität. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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Die unbekannten Eigenthümer der in dem Zeitraum vom 1. October 
1858 bis 1. Juni 1859 in den Wagen oder im örtlichen Bezirk der 
Wilhelmsbahn vorgefundenen Gegenſtände werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ihr Eigenthum binnen 4 Wochen präkluſiviſcher Friſt bei uns 
ane zu machen, widrigenfalls mit der Verwerthung dieſer Gegen⸗ 
tände vorgegangen wird. — Ein Verzeichniß der letzteren liegt in 


[2 L * A * 991 
Penſionat⸗Eröffnung in Berlin. 9 
Mit einer höheren Töchterfchnle in Berlin, welche auch Lehrerinnen bildet, und über 
deren Wirkſamkeit ein Zeugniß von höchſter Hand vorliegt, foll je ein Penfionat verbunden 
werden. Das Nähere auf portofreie Anfragen beim Herrn Conſiſtorialradhch Bachmann, 
Oranienſtraße 132, und beim Director Baron von Ledebur, Alexandrinenſtr. 34 in Berlin. 


m 
ure, 
N 8 25 


N ; i 
13995 Königliche Direction der Wülbelms-Bahn n is Drei goldene Palmzweige in Dresden. 


Dieſes am Palaisplatz gelegene ſehr gut eingerichtete Gaſthaus (namentlich vorzügliche 
Betten) erlaube ich mir bei Beginn der Saiſon einem geehrten reiſenden Publikum zu den be⸗ 


kannten billigen Preiſen in Erinnerung zu bringen. 5914 
Dresden, im Juni 1859. Wilhelm Heinemann, Beſiter. 


Sommerblumen ⸗ Pflanzen 


in den verſchiedenſten und ſchönſten Sorten, A Schock 5 Sgr., 20 Schock 3 Thlr., offerirt: 
[3888] J. G. Hübner in Bunzlau in Schlefien, 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten! 


auf franz. Double⸗Glacee, weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die bekannte 
billige Papierhandlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 3404] 


Albrechtstr. 6, Eingang Schuhbrücke. 
ein Lager ſertiger 
Herren⸗ und Damen⸗Schuhe 

oder Stiefeln, 

desg eichen für 5 

Knaben u. Mädchen in größter Auswahl, 
7 ich zur gütigen Beachtung. h ach e, 
Wa Albrechtsſtraße Nr. 6, Eingang Schuͤhbrücke. 


Diejenigen Herren Pferdebeſitzer, welche fuͤr den Kriegsdienſt brauchbare Cavallerie⸗ 
Pferde haben, und ſolche gegen ſofortige Zahlung verkaufen wollen, erſuche ich erge⸗ 


[2% benſt, mir dieſelben Sonnabend den II. u. Mittwoch den 15. d. M., in meiner 
URS 


Felſenkeller bei Dresden. 


Die Reſtauration zur Felſenkellerbrauerei im plauenſchen Grunde bei Dresden, 
durch die Tharander Eiſenbahn in unmittelbare Nähe der Reſidenz gerückt, empfiehlt 
allen Fremden, die den durch ſeine romantiſchen Gebirgs⸗ und Thalgegenden ſo ge⸗ 
feierten plauenſchen Grund beſuchen, ihr delikates Felſenkellerlagerbier 
und treffliche warme und kalte Speiſen, ſowie täglich friſche Forellen. 

[3959] Reſtaurateur Angermann. 


Allgemeine 
Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
5 i 


n Berlin. 
Grund⸗Capital 


1 Million Thaler. 


Dieſe Geſellſchaft verſichert außer Eiſenbahn⸗Frachtgüter auch Verſendungen 
auf Land⸗ und Waſſer⸗Straßen 


und bietet gegen billige Prämien umfaſſende Garantien. — Bedingungen ertheilt 


und nimmt Verſicherungs⸗Anträge entgegen 
die General: Agentur in Breslau 


T. W. Kramer, 


Bütterſtraße Nr. 30. 


Prompte und sichere 
Reise- Gelegenheit 


nach Amerika u. Auſtralien 
per Dampf- und Segel- Schiffe 


wöchentlich dreimal. 


Morris & Comp., 
Hamburg, Stubbenhuk Nr. 17. 


Die 22. Auflage. 

Vor zehn Jahren zum ersten Mal veröffentlicht, hat nachstehendes Werk, 
bereits in 22 Auflagen erschienen, seinen Ruf immer mehr befestigt und ist, 
nach dem Urtheile competenter Männer, das nützlichste und zugleich sittlichste 
Buch, das seit einem halben Jahrhundert über diesen Gegenstand gedruckt wurde. 

2 Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankhei- 
ten, namentlich in Schwächezuständen etc. etc. Heraus- 
gegeben von Laurentius in Leipzig. 22. Auflage, Ein 
starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Ab- 
bildungen in Stahlstich.— Dieses Buch, besonders nütz- 
lich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und 
Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen nam- 
haften Buchhandlungen vorräthig. [3780] 

22. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius, 
1 Thlr. 10 Szr. = 2 Fl. 24 Kr. 


13987 


Behauſung Gartenſtraße Nr. 35, zu ſtellen, doch dürfen die Pferde nicht 
unter 5 er wohl aber 187088 6 Zoll groß und nicht unter 5 und über 
5 


Das beſte 


Mittel gegen Motten, Wanzen Ic. 


it nur zu haben in der Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring 33, 1. Etage. 


paar] Hötel de Paris in Dresden, 


großes Hotel an der Elbe, mit herrlicher Ausſicht aus den Hinter⸗Zimmern, vis-A-vis aller 
Sehenswürdigkeiten zunächſt ſämmtlicher Bahnhöfe, wird den geehrten Reiſenden freundlichſt 
empfohlen. Solide Preiſe, gute Küche, elegante Einrichtung, werden allen Anſprüchen genügen 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat, Poudrette, künſtl. Guano und Hornmehl, 
f offerirt unter Garantie des Gehalts die [3827] 


Chemiſche Dünger-Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 
Angebotene und gesuchte Dienste. Ein praktiſch erfahrener und gebildeter Land⸗ 


2 wirth, der die glaubwürdigſten Beweiſe ſei⸗ 
dem Friedrichs⸗Gymnaſium iſt eine Leh⸗ nes 


a ner Führung darzulegen vermag und ſelbſt eige⸗ 
A rerſtelle mit einer feſten Beſoldung von ermögen beſitzk, wanſcht in den ſezigen 
300 Thlr. neoſt freier 


itverhältniſſen eine Adminiſtration größerer 
Wohnung zu bejegen. | Jen \ 
Anftellungsähige Kandidaten des Schulamts Sue zu übernehmen. Geneigte Adreſſen er⸗ 
werden aufgefordert ſich unter Einreichung ihrer 


bittet man unter C. 28. durch A. Netemeyers 
Zeugniſſe bei dem Presbyterium der 8700 
570 


reiſe der Neumuͤhle. Z IE ER un een 


ür 100 Pfd. Zoll⸗Gewicht. in Breslau 3 20 Steinmetz⸗Gehilfen 


Verſteuert. Ein Mädchen, geübt im Weißnähen und für gewöhnliche Roharbeit zum Brückenbau fin⸗ 


10 Jahre alt ſein. In. Stahl, Gartenſtraße Nr. 35. 


3882 


In Umſchlag verſtegelt. 
EE õĩð;U KEIN 


Mehl⸗ 


Weizenmehl Nr. 0. 6 Thlr. — Sgr. Roggenmehl Nr. I. 4 Thlr. 4 Sgr. Namenſticken wünſcht im Haufe Beſchäfti- den gegen bohes Lohn dauernde Beſchäſtigung. 
* „ > 2 „ n e, 6, 3 bei Sofortiger Antritt wird gewünſcht. Nähere Aus: 
1 n 18 1 I A % rr ne van nee Fend Ko TE u ah nn F. Behrend, Breslau, re 
A s A u 7 ur gütigen Beachtung empfiehlt ſich ein gut] ſtraße 32 b. 
55 e, e „ Hausbacken I. 3 „ er ” enter le „ 
5 Futtermehl n „ „ 8 „ „ fretiſch und praktiſch gebildeter Oekonom, in den iſt die erſte Etage zu vermiethen — Näheres 
„ Kleie 1 „Roggenfuttermehl! „ 20 „ vierziger Jahren. Geneigte Offerten unter An⸗ Ning Nr. 18, eine Treppe bob. [5705] 
Unverſteuert. gabe der Geſchäftsbedingungen unter H. 6 — I I I 
Weizenmehl Nr. 0. 5 Thlr. 14 Sgr. Roggenmehl Nr. I. 3 Thlr. 18 Sgr. Poste restante Hoyerswerda. [3978] Der halbe I. Stock Kleinburgerſtraße Nr. 9 
5 F 5 7 n Eine junge, Dame aus Sonden, Gaal, iſt zu Johannis zu vermietben. [5912 
N el as. 5 „Miu 24 „ 3 ee facht rn Preiſe der Cerealien ze. (Amtlid.) 
2 24 „ Hausbacken I. 3 „ 6 „ei I b ; Breslau, den 9. Juni 1859, 
„ 2 L L ' ein anderweitige Engagement. Darauf reflek⸗ feine le, ord. Waen 
„ Futternehl 1 „ 12 „ ir ir . 3 „ 2 „ |tirenden Herrihaften wird bereitwilligft Auskunft 1 
„ Kleie 8 2 „ „Roggenfuttermehl! „ 20 „ ſertheilen: Dorn, Pfarrer. Weizen, weißer 79 — 90 68 4454 Sgr. 
Breslau, den 10. Juni 1859. [3994] Die Verwaltung. Warthau per Bunzlau. [5680] Bonn gelber Me: 9 8 17° „ 
ern ner N LITE ven. . „ f} — 9 — ff} 
2 f 1 Rr tn 43— 44 38 31—34 
742 Bekanntmachung. Diejenigen, welche gegen ein angemeſſenes Wirthſchafts⸗Sirector.. Cerſte . . 4 f 7 
eie Zahlung der Wianbbriefs:Dinfen für Jo⸗ Honorar, einem gebildeten jungen Mann bie Ein ſehr tüchtiger Oekonom, ſeit vielen ce a a = 14 An; " 
banni d. J., jo wie der an dieſem Termine Drainage praktiſch lehren wollen, werden | Jahren Landwirth, mit ſämmtlichen tech⸗ » ie . Pr 3 3 15 
fälligen Kapital⸗Einlöſungs⸗Valuten erfolgt, um ihre gefällige Offerten unter der Adrefje | f niſchen Gewerben und Fabrikationszwei⸗ Kartoff 1 Spirüus 24:75 FE RR 
und zwar erſterer gegen Einlieferung der bes|S. Nr. 5 poste restante Breslau erſucht. gen vollkommen vertraut, ausgezeichnet fg | NALIO piri \ 
treffenden Zinskupons, letzterer gegen Zurück- Az — ge in der Agrikultur, in der ländlichen Ge 7. u. F. Juni Ub8.I0M, Ng. 0 U. Nchm. M. 


richtsbarkeit und Polizeiverwaltung, auch Luftdrud bei 0 Tg Nas Jeg 


* * itio 7 Pr 2 
4 Rafe BIER RAR BER IR. Gartenſpritzen, im Rentfache ſehr bewandert, im rü⸗ Luftwärme ＋ 13,1 7 10,1 + 180 
E Gießkannen, ese, mnſct nerlonhene In bebauten M| un: 7. 55 + 44 + 42 
mittag 8 Uhr bis Mittag 12 Uhr, Waſſer⸗Eimer der Höhe cautionsfähig, wünſcht unter jo: ] Dunſtſättigung apt. bepCt. 32pgtt. 
Wer mehr als 5 Kupons producirt, muß 1 0 liden Bedingungen einen Wirthſchafts⸗ — voll N ei bel Weber 
— 7 in ein ae one 18 Dom For: Taſſen⸗Wännchen, ren en einen ſelbſtſtändigen In⸗ Warme vu Di g heiter heiter © 15 
mulare unentgeltlich hier zu haben ſind. p ; g ’ , 
1 er e e d Aue Champagner⸗Kühler, Auftrag 1 Be 4 8. u. 9. Junt 558.101. Mg,6U, Nehm Il. 
1 | 8 Flä . 10% P Nee eee 
Sen zu eden anz beonbers zu er Flaſchen⸗ und Gläſerträger : —— 7 102 + 188 
PROBEN“ a . empfiehlt zu billigen Preiſen ö | Thaupunkt r 
Dies iſt auch der Fall bei den 344= reſp. Ein irthſchaftsſchreiber, der fi ü f „ „ 
* . ant 06. ee J. Friedrich, Im 19851 Be N e 62pCt. KIEL, 3 
eiffe, den 6. Juni 1859. ; i "8 ucht. Jun: I n 4 
Reiffe-Grotikau’iche Landſchafts / 8 eee bn _ Ode ue ier heiter Peg 


irection. Für Juwelen, Perlen, Gold 


F. G. von Sierstorpff. un ilber werden die höchſten e Börse vom 9. Nen 1050, Autiiche e 
Shafvieh Verfanf,, zum Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. Breslauer Börse vom 9. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 
Bei dem Dom. Grambſchütz, Kreis Nam | ——————— ðꝭEũ•h • — erer er e 
8 7 gold und Papiergeld. Schl. Pfdb. Lit. A4 | 86% B. Neisse-Hrieger. 4 | 39% B. 
les San Sina Weadmutterf llich mit Waſſerrüben⸗Samen, Dukaten 93% B. Schl. Rust.-Pfdb.4 | 86% B. Ndrschl.-Märk, 1. ge 
a, 150 Stück Brackmntterſchae jämmtli ni louiad 109 ß. schl. Pfab. L. B. 4 | 86%G. | dito Prior. 4 — 
Kammern von bochedlen Böden: Kohlrüben⸗ und Pol Bank- Bil. 81 L B. dito dito „ — dio Ser. IV.. | — 
b. 150 Stück Schöpfe, jung und ſtark als 1 e e 72% E. Schl. Rentenb * 627 8. Obel. Lie A Rai) Drum 
Wollelräger. en [ Futterrübenſamen Oesterr. Bankn. 2. Schl. Rentenbr., 1 « | Oberschl. Lit. A.|; %B. 
Die Preiſe find zeitgemäß + dito Gst. Währ. 67½ B. Posener dito. 4 | 8044 B. dito Lit. B. 3% 95% B. 
Geſunhelt bi Gai, 5918 empfiehlt billigſt 8 [3999] ’ r 4 Schl. kn Oli 44! 3 en air 35 881 128 E 
5 reiw. St.-Anl. 8 k Ausländische Fonds, l rior.-Obl. 46. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. J. ©. Hauer brew 99 B, an denen S. dito a My 0. 
7 7 in Bunzlau in eſien. dito 18524 34 B. || dito neue Em. [4 81 4 B. dito dito 3½ 65 , G. 
Friſches Rehwild, . Meine Bäckerei wird vom 1. Juli d. J. dito 1854 16 89% B. poln. Schatz-Ob. 4 ir, Rheinische. 2 
Rehrücken und Rehkeulen zu den 5 pachllos, iſt vom ſelben Tage zu bewohnen | dito 18561174 89% B. ||Krak.-Ob.-Obl. ‚|4 — Kagel.Oslerherg 14 294, B. 
ſten Preiſen, fo wie auch eine Partie Hirſch⸗ und ertheilt das Nähere auf portofreie Anfrage Präm,-Anl. 1854 3 4 104 %6. | Oester. Nat.-Anl. [5 46 6. dito Prior. -Obl. 4 — 
leder und Rehleder empfiehlt: 5708, der Brauermeifter Herrmann Nother. dene ee 14 755 B. en c f 68 5 * A 354 a 
i i 7. i 1 185 R resl. St.- A -- reiburger. ... . a Ra | — 
Wildhändler N. Koch, Ring k. _Rawic, den 6. Juni 189. JI. dito dito 4% er dito III. no R fü Oppeln-Tarnow. 28% B, 
2 2 in böchſt rentables, der Mode nicht unter⸗ Posener Pfandb.\4 94 / 6. || dito Prior.-Obl. 72, B. an 
Friſches Schwarzwild, E morfeneg Geſchäft, iſt in einem blühenden] dito Kreditsch.|4 76% 6. dito dito 4% — Minerva — 
Hothwild, Rehrücken und Keulen em⸗ kleinen Orte der Provinz Familienverhältniſſef dito dito 13%] 78%G, |Köln-Mindener % — ches. Bank. 5 55 à 547% 
pfiehlt billig: 911 halber billig zu verkaufen. Adreſſen R. B. 305. Schles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 — dbu. u. B. 
[5915] I a 1000 Thir. 3% 796, Mecklenburger 44 — | 


ig: W. Beier, 11] 
Kupferſchmiedeſtr. 39. im Bär auf der Orgel. franco Breslau poste restante, 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


